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befferung bet Safein unb ftete gottfübrang erfolgten bon 3eit

gu Seit fadjbegüglidje Sefdjlüffe.

3m Sabre 1818 würbe ber ©efeUfajaftSfaat felbft mit
einet SSappentafel allet auf bet ©efeUfdjaft gu

Saufleuten günftigen ©efd)leebtet »ergiert, welche

ber in bet betalbifeben SJtalerei fo »orgügticbe Sunftmaler

Gmanuel SBoß ausführte, unb bie bei jebet Slnnabme bet

Sunft butd) eine gamilie jeweilen »etooflftänbigt witb.
SaS ©efellfdjaftSwappen bat im Weißen gelbe baS

Stuftbilb eineS otientaltfdjen SaufmannS in einem totben
SJtantel mit Setgttagcn. Gt ttägt einen gelb unb blauen Sutban

mit einem totben giemttd) gtoßen Styfel mit golbenet Ouafte.

©djilbbaltet ift ebenfalls ein teicbgefdjmüdtet otientatifdjet

Saufmann (Sltmeniet).

V. tftnanäielTc "ö"ert)iiftnilje.

1. SinaujqucIIcn; Silbung uub iBcrmcljruiig fcc« (ScCellfcbaftS*

gutes.

Sie alte fte ©teuet, welche bie ©efeflfebaft gut Se*

ftiebigung ibt« Sebüifntffe unb Setpflicbtungen gufammen*

gutegen batte, wat baS iljten SluSgügem ins gelb mitgu«

gebenbe St eis gelb, wooon fdjon »ot bet SJtitte beS »ietgebnten

SabtbunbettS bie «ften ©puten ftd) »otfinben; tbatfädjticb

fiel fte «ft in bet gweiten £älfte beS adjtgebnten 3abri)unbertS

taufet Ijotte, welcher bas SBappen ber auf Jtaufleuten günftigen,
jejjt im SRannSfiamine auSgefiorbenen, in älterer 3eit eingeburger«
ten gamilie Hertmann ifi. Obfdjon beten legtet in HoKanb
lebenbet Sprößling ter ©adje feine redjtlid)e gofge geben wottte,
fo leiflete ^auffeilten wegen bet möglichen nadjtljeiligen golgen
wiftfürlitber SBoppensftänbentng bie »on bei Surgetfammet ge*

fotberten biftorifdjen Stadjweife, bis giilejjt ber S3lttmentopf unb
bet SBitb« jeber in feine Stechte ftd) Wiebet eingefcj)t fatjen.
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besserung der Tafeln und stete Fortführung erfolgten von Zeit

zu Zeit sachbezügliche Beschlüsse.

Im Jahre 1818 wurde der Gesellschaftssaal selbst mit
einer Wappentafel aller auf der Gesellschaft zu
Kaufleuten zünftigen Geschlechter verziert, welche

der in der heraldischen Malerei so vorzügliche Kunstmaler

Emanuel Wyß ausführte, und die bei jeder Annahme der

Zunft durch eine Familie jeweilen vervollständigt wird.
Das Gesellschaftswappen hat im weißen Felde das

Brustbild eines orientalischen Kaufmanns in einem rothen

Mantel mit Pelzkragen. Er trägt einen gelb und blauen Turban

mit einem rothen ziemlich großen Zipfel mit goldener Quaste.

Schildhaltcr ist ebenfalls ein reichgeschmückter orientalischer

Kaufmann (Armenier).

V. finanzielle Verhältnisse.

t. Finauzquellen; Bildung und Vermehrung des GesellschoftSs

gutes.

Die älteste Steuer, welche die Gesellschaft zur
Befriedigung ihrer Bedürfnisse und Verpflichtungen zusammenzulegen

hatte, war das ihren Auszügern ins Feld

mitzugebende Neisgeld, wovon schon vor der Mitte des vierzehnten

Jahrhunderts die ersten Spuren sich vorfinden! thatsächlich

siel sie erst in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts

tauscht hatte, welcher das Wappen der auf Kaufleuten zünftigen,
jetzt im Mannsstamme ausgestorbenen, in älterer Zeit eingebürgerten

Familie Herrmann ist, Obschon deren letzter in Holland
lebender Sprößlinz rcr Sache keine rechtliche Folge geben wollte,
so leistete Kaufleuten wegen der möglichen nachtheiligen Folgen
willkürlicher Wappenveränderung die von der Burgerkammer
geforderten historischen Nachweise, bis zuletzt der Blumentopf und
der Widder jeder in seine Rechte sich wieder eingesetzt sahen.
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auS Slnlaß bet Slufbebung beS alten StuSgügetfoftemS butd)
bie neue Stititätotgamfation, welche bie Sürgergemeinbe SernS

»on ihrem Sontingente gum SlttSguge enthob, bobin, nadjbem

bereits bie Stegietung feit bem SluSbiudje beS Soggenbutget»

ftiegeS 1712 bie jeweilige Sefolbung bet untet ben SBaffen

ftebenben SJtannfdjaft auf StaatSfoften übernommen batte,

obne baß jebod) »on betfelben abet bie Setpflidjtung bet

©emeinben gut Sefolbung ibrer Stuggüget fötmtidj aufgehoben

wotben wate.

Sn ftübetet Seit wat jeweilen etft bei einem beootfteben«

ben Stieggguge obet bem Slnfdjeine eines fotcben auf obtig«

fettltdje SJtabnung bin baS SeiSgelb gufommengelegt wotben.

Sa abet bet «wattete SluSgug biSraeiten ttntetblieb, unb bog

gttfammengefteuette ©elb nidjt gehroudjt wutbe, fo bilbete ftd)

fdjon ftülje ein fleinet gunbug, bei befonbetS »etwabtt wutbe

unb füt einen fünftigen goll unongetoftet bleiben foflte. Snt

Saht 1567 betief fidj betfelbe auf Saufleuten auf 595 Sfb.
unb 6 Schillinge, unb 1585 fanben ficb im „SteiSgetbttög«

tein" 790 Sfb. »ot; eine wegen bamolig« StiegSgefaht et*

laffene obtigfeittidje Setotbnung »on 1586 fefete, wäbtenb

higher ben ©efellfdjaften unb ©emeinben überlaffen blieb,

ben Setrag beg Seiggetbeg ihrer StttSgüg« felbft gu be*

ftimmen, fo baß feine ©leidjfötmigfeit betifdjte, bagegen feft,

baß baS SeiSgelb auf ben SJtann füt 3 SJtonate 12 Stonen

gn bettagen habe, unb baß bie betreffenbe Summe im Sor«

ratbe aufbewabrt werbe. Surdj bie Soften beS Sa»o»erfriegeS

1589 mochte bet Sottatt) erfdjöpft worben fein, als bann

am 10. San. 1595 eine Serorbnung „gur Sorforge auf

SriegSfälle" bie Grridjtung eines „gemeinen SeiSfaftenS" auf
ben ©efellfebaften anorbnete, welcher burcb orbentlicbe Gin*
fdjüffe gemebrt werben fottte; jeber Stubengefelle warb

»erpflidjtet, jäbrlid) bei Gntridjtung beS StubenginfeS aud)
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aus Anlaß der Aufhebung des alten Auszügersystems durch

die neue Militärorgamsation, welche die Burgcrgemeinde Berns

von ihrem Kontingente zum Auszuge enthob, dahin, nachdem

bereits die Regierung seit dem Ausbruche des Toggenburger»

krieges 171S die jeweilige Besoldung der unter den Waffen

stehenden Mannschaft auf Staatskosten übernommen hatte,

ohne daß jedoch von derselben aber die Verpflichtung der

Gemeinden zur Besoldung ihrer Auszüger förmlich aufgehoben

worden wäre.

In früherer Zeit war jeweilen erst bei einem bevorstehenden

Kriegszuge oder dem Anscheine eines solchen auf
obrigkeitliche Mahnung hin das Reisgeld zusammengelegt worden.

Da aber der erwartete Auszug bisweilen unterblieb, und das

zusammengesteuerte Geld nicht gebraucht wurde, so bildete sich

schon frühe ein kleiner Fundus, der besonders verwahrt wurde

und für einen künftigen Fall unangetastet bleiben sollte. Im
Jahr 1567 belief sich derselbe auf Kaufleuten auf 595 Pfd.
und 6 Schillinge, und 1585 fanden sich im „Neisgeldtrög-
lein" 790 Pfd. vor: eine wegen damaliger Kriegsgefahr
erlassene obrigkeitliche Verordnung von 1586 setzte, während

bisher den Gesellschaften und Gemeinden überlassen blieb,

den Betrag des Reisgeldes ihrer Auszüger selbst zu

bestimmen, so daß keine Gleichförmigkeit herrschte, dagegen fest,

daß das Reisgeld auf den Mann für 3 Monate IS Kronen

zu betragen habe, und daß die betreffende Summe im
Vorrathe aufbewahrt werde. Durch die Kosten des Savoyerkrieges

1539 mochte der Vorrath erschöpft worden sein, als dann

um 10. Jan. 1595 eine Verordnung „zur Vorsorge auf

Kriegsfälle" die Errichtung eines „gemeinen Reiskastens" auf
den Gesellschaften anordnete, welcher durch ordentliche
Einschüsse gemehrt werden sollte: jeder Stubengeselle ward

verpflichtet, jährlich bei Entrichtung des Stubenzinses auch
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einen balben ©ulben gu $anben beS SeiSgetbfaftenS ab*

guliefetn; im SBeigetungSfaUe fonnte ibm fein „SBappenfdjitb

umgefebtt" unb et bon bet ©efeUfcbaft »et wie fen wetben.

Ginigen SuwacbS erfjiett bet SeiSgetbfaften fett bem Slnfange
beS 17. SabtbunbettS burd) bie außerorbentlidjen Ginfdjüffe

neu aufgenommenet Sutger, welche 10 bis 20 Sfb.
SeiSgelb begabten mußten; aber audj bie StuStagen auS bie«

fem gonb mehrten ftd), befonberS wegen beS SlappetSwbler*

friegeS (1656), nad) welchem audj eine Setotbnung »on 1662
baS SeiSgelb füt bie SluSgüg« »on 12 auf 18 Stonen füt
3 SJtonate «bötjte.

Sa häufig ber gaU eingetreten wot, baß »on ben ©e=

feUfdjaften bie »ottätbige Saatfdjaft beS SteiStaftenS wie auch

anbetet ©elbet auf Obligatton mit Sütgfdjaft ausgeliehen
würbe, fo erging am 7. Sept. 1664 eine ernfte obrigfeit*
liebe SJtabnung, baß bie »orbanbene Saatfdjaft „eS fpn Steiß*

obet anbete uff Sottatt) gufamraengelegte unb jäbtlid) »etmebtte

©elbet" webet gu anbetn Sieden »etwenbet noch an SinS

gelegt, fonbetn wie ein „gleidjfam faftiettet Sfenning" in
baatem ©elbe auf ben StotbfaU „bem gemeinen SBefen gn

©utem" aufbewahrt wetben fottte. — Son bem bietin aus*

gefptodjenen ©tunbfafee moebte bie Stegietung ausgegangen

fein, als fte bann 1674 auf Soften bet ©efellfebaften ^a--

nonen gießen ließ, »on welchen bet jenigen »on Saufleuten

gwei Stüde gu begabten auffielen, wofüt benn auch nach

einigen Seflamattonen, weil bie mit bet ©efetlfäjaft SBappen

»erfebenen gwei ©efdjüfee „berfelben unwiffenb," aud) an ©e=

Wid)t fdjweret als bie »on anbetn ©efellfdjaften gegoffen

Wotben, 765 Sfb. 17 Sdjifling ausgerichtet wutben. Gine

neue Ginlabung «folgte 1698 an bie ©efettfdjaften, um an
bie ©ußfoften »on 24 Sanonen, 12 SJtötfetn unb 4 £au=
bifeen wieber einen Seitrag gu leiften. Sei foldjen gegwungenen
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einen halben Gulden zu Handen des Reisgeldkastens

abzuliefern; im Weigerungsfalle konnte ihm sein „Wappenschild

umgekehrt" und er von der Gesellschaft verwiesen werden.

Einigen Zuwachs erhielt der Reisgeldkasten seit dem Anfange
des 17. Jahrhunderts durch die außerordentlichen Einschüsse

neu aufgenommener Burger, welche 10 bis 20 Pfd.
Reisgeld bezahlen mußten; aber auch die Auslagen aus diesem

Fond mehrten sich, besonders wegen des Napperswvler-

krieges (1656), nach welchem auch eine Verordnung von 1663
das Reisgeld für die Auszüger von 13 auf 18 Kronen für
3 Monate erhöhte.

Da häufig der Fall eingetreten war, daß von den

Gesellschaften die vorräthige Baarschaft des Reiskastens wie auch

anderer Gelder auf Obligation mit Bürgschaft ausgeliehen
wurde, so erging am 7. Sept. 1661 eine ernste obrigkeitliche

Mahnung, daß die vorhandene Baarschaft „es syn Reißoder

andere uff Vorrath zusammengelegte und jährlich vermehrte

Gelder" weder zu andern Zwecken verwendet noch an Zins
gelegt, sondern wie ein „gleichsam saldierter Pfenning" in
baarem Gelde auf den Nothfall „dem gemeinen Wesen zu

Gutem" aufbewahrt werden sollte. — Von dem hierin
ausgesprochenen Grundsatze mochte die Regierung ausgegangen

sein, als sie dann 1671 auf Kosten der Gesellschaften

Kanonen gießen ließ, von welchen derjenigen von Kaufleuten

zwei Stücke zu bezahlen auffielen, wofür denn auch nach

einigen Reklamationen, weil die mit der Gesellschaft Wappen
versehenen zwei Geschütze „derselben unwissend," auch an
Gewicht schwerer als die von andern Gesellschaften gegossen

worden, 765 Pfd. 17 Schilling ausgerichtet wurden. Eine

neue Einladung erfolgte 1698 an die Gesellschaften, um an
die Gußkosten von 34 Kanonen, 13 Mörsern und 4
Haubitzen wieder einen Beitrag zu leisten. Bei solchen gezwungenen
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Seiftungen an bie SJtititärauSgaben war bann anbererfeits 1712
bie Uebernabme beS SruppenfolbeS butdj bie StaatSfaffe eine

entfptedjenbe Gtleicbtetung.

Snbeffen wutbe auf Saufleuten baS SeiSgelb unangetaftet

beifammen gelaffen, »on Seit gu 3eit jebodj tebibitt, um
nadjgufeben, wie »iel babon botbanben wate, ob wenigftenS

bie etfotbetlidjen 252 Sronen für bie 14 SluSgüger bereit

lägen; foldje Seöiftonen batten 1732, 1753, 1767, 1784
ftatt T1), wobei ftetS eine beträchtlich böbete Summe als bie

Pflichtige ftd) »orfanb. Stuf ben Sortrag ber Sorgefefeten

Würbe aber am 20. SJtärg 1786 »om großen Sötte be«

fdjloffen, wegen „»öllig »eränberter Ginridjtung bes SJtilitärS,

wo eS unnötbig geworten, SeiSgelb gufommengutegen," baS

im ©efellfd)aftSgewölbe »orbanbene gur Sapitalifitung
unb Slnwenbung gu §anben beS SlrmenguteS betauS«

gunebraen, ben jeweiligen Sedelmeiftet jebod) anguweifen,

„feine Saffe nie untet ben Settag beS SeiSgetbeS gu ent*

bloßen, bamit foIdjeS jeben Slugenblid bei bet $anb fein
fönne." Siebt allein abet ttat bet botgefebene gatt nidjt
ein, fonbetn am 22. SJtätg 1793 faßte bie Obtigfeit felbft

ben Sefdjtuß, fämmtlicben ©efellfebaften bet §auptftabt wie

ben ©emeinben beutfdjet unb wetfdjet Sanbe bie beponit*
ten SeiSgelbet gu anbetweitiget Setwenbung
betauggugeben72), untet bem hoppelten Sotbebalte jeboaj,

„auf etfteS Segebten Seitens bet Segietung bie nämtidje

„Summe alfobalb wiebet eingufdjießen unb gu Sefdjitmung
„beS Wettben SatetlanbeS bargugeben, anbererfeitg »on bem

«) 1784 bettug bet 3nbatt bes SeiSgetbfoflenS 384 .Kronen
12 Safeen.

,2) Sie »on fämmtlicben ©emeinben unb ©efellfchaften git
©tabt unb ßanb hinterlegten SeiSgelbet betrugen 740,452 8i»reS.

Sillier V. 392.
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Leistungen cm die Militärausgaben war dann andererseits 17 IS
die Uebernahme des Truppensoldes durch die Staatskaffe eine

entsprechende Erleichterung.

Indessen wurde auf Kaufleuten das Reisgeld unangetastet

beisammen gelassen, von Zeit zu Zeit jedoch revidirt, um
nachzusehen, wie viel davon vorhanden wäre, ob wenigstens

die erforderlichen 252 Kronen für die 14 Auszüger bereit

lägen; solche Revisionen hatten 1732, 1753, 1767, 1734
statt ^), wobei stets eine beträchtlich höhere Summe als die

Pflichtige sich vorfand. Auf den Vortrag der Vorgesetzten

wurde aber am 26. März 1786 vom großen Botte
beschlossen, wegen „völlig veränderter Einrichtung des Militärs,
wo es unnöthig geworden, Reisgeld zusammenzulegen," das

im Gesellschaftsgewölbe vorhandene zur Kapita li si run g

und Anwendung zu Handen des Armengutes
herauszunehmen, den jeweiligen Seckelmeister jedoch anzuweisen,

„seine Kasse nie unter den Betrag des Reisgeldes zu
entblößen, damit solches jeden Augenblick bei der Hand sein

könne." Nicht allein aber trat der vorgesehene Fall nicht

ein, sondern am 22. März 1793 faßte die Obrigkeit selbst

den Beschluß, sämmtlichen Gesellschaften der Hauptstadt wie

den Gemeinden deutscher und welscher Lande die deponir-
ten Reisgelder zu anderweitiger Verwendung
herauszugeben^), unter dem doppelten Vorbehalte jedoch,

„auf erstes Begehren Seitens der Regierung die nämliche

„Summe alsobald wieder einzuschießen und zu Beschirmung

„des werthen Vaterlandes darzugeben, andererseits von dem

") 1731 betrug der Inhalt des Reisgeldkastens 381 Kronen
12 Batzen.

'2) Die von sämmtlichen Gemeinden und Gesellschaften zu
Stadt und Land hinterlegten Reisgelder betrugen 749,4S2 Livres.
Tillier V. 392.
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„Slbtrag ber an SinS gelegten Summe beS be*auSempfan»

„genen ober überladenen SeiSgelbeS jäbrlich ein Stogent gu

„SBiebetbetftettung eines gonbS an ben StiegStatb abguliefem,

„bamit batauS ein neues SeiSgelb gufammengelegt wetbe."

Safüt mußten fogenannte SetfidjetungSfdjtiften auS«

geftettt wetben, wotin gu bent »otfdjriftSmäßigen Settage beS

bteimonatlidjen SteiSgelbeg füt bie aufettegte SJtannfcbaft noch,

ein günftbeil füt ben SJtebtWettb auf ben alten SJtüngen ge«

fdjtagen wai; bemnacb hatte bie ©efeUfcbaft gu Saufleuten

ftch gu aUfättiget Gtftattung unb jäbtlidjet Setgtnfung gu
1 g5roäent »on einem Sapitat »on 302 Sronen 10 Safeen

gu beipflichten, wotuntet 50 St. 10 Sfe. SJtebtWettb übet

bie 252 Stonen, weldje fte füt 14 Sluggug« fdjutbig wat.
Set Ginfdjuß beS 1 Stogent »om Sapital lief »om 1. SBintet«

monat 1796 an; aUein nad) eingetteten« Se»otution, weldje

biefen Seft bet alten Seiggetbbetpflidjtung befeitigte, warb

auch ber auggefteUte Scbulbtttel »on ben grangofen bebänbigt,

bann wieber gutüdgegeben, wotouf bie Setwattunggforamet
beS SontonS Sern unterm 12. Seg. 1799 benfelben ber

©efettfccjaft „c ange liiert" gurüdftettte. Sn golge bet ftü«

b«n Gtmäcbtigung febon blieb baS 1786 »oitättjig gefunbene

SeiSgelb mit bem Sltmenfonb bes ©efettfdjaftSguteS »et«

fdjmolgen.

SaS Setmögen bet ©efefljdjaft wat utfptüngtid) nur

Stubengut; in bem Stbfdjnitte „Sttmenwefen" wutbe nach«

gewiefen, wie ein befonbeteS Sltmengut entftanben ift.
Untet ben betfdjiebenen GinnabmSquelten beS SllmofenguteS

erfdjeinen in fruberer Seit als bie bebeutenbften bie Ser«
mädjtniffe unb bie Seb enf ung en. Sacb ber Sonationen*

tafel betrug bie ©efammtfumme aller Sebenfungen bon 1590
bis 1838 40,313 Sfunb, mogu noch baS £auS an bet

SJtatte gu tedjnen ift, welches 1749 Gmanuel ©aubatb,

lis
„Abtrag der an Zins gelegten Summe des herausempfan-

„genen oder überlassenen Reisgeldes jährlich ein Prozent zu

„Wiederherstellung eines Fonds an den Kriegsrath abzuliefern,

„damit daraus ein neues Reisgeld zusammengelegt werde."

Dafür mußten sogenannte Versicherungsschriften aus«

gestellt werden, worin zu dem vorschriftsmäßigen Betrage des

dreimonatlichen Reisgeldes für die auferlegte Mannschaft noch

ein Fünftheil für den Mehrwerth auf den alten Münzen
geschlagen war; demnach hatte die Gesellschaft zu Kaufleuten
sich zu allfälliger Erstattung und jährlicher Verzinsung zu
1 Prozent von einem Kapital von 302 Kronen 10 Batzen

zu verpflichten, worunter SO Kr, 10 Btz. Mehrwerth über

die 2S2 Kronen, welche sie für 11 Auszüger schuldig war.
Der Einschuß des 1 Prozent vom Kapital lief vom 1. Wintermonat

1796 an; allein nach eingetretener Revolution, welche

diesen Rest der alten Reisgeldverpflichtung beseitigte, ward

auch der ausgestellte Schuldtitel von den Franzosen behändigt,

dann wieder zurückgegeben, worauf die Verwaltungskammer
des Kantons Bern unterm 12. Dez. 1799 denselben der

Gesellschaft „canzelliert" zurückstellte. In Folge der

frühern Ermächtigung schon blieb das 1786 vorräthig gefundene

Reisgeld mit dem Armenfond des Gesellschaftsgutes

verschmolzen.

Das Vermögen der Gesellschaft war ursprünglich nur

Stubengut: in dem Abschnitte „Armenwesen" wurde

nachgewiesen, wie ein besonderes Armengut entstanden ist.

Unter den verschiedenen Einnahmsquellen des Almosengutes

erscheinen in früherer Zeit als die bedeutendsten die

Vermächtnisse und die Schenkungen. Nach der Donationen-

tafel betrug die Gesammtsumme aller Schenkungen von 1S90
bis 1833 49,313 Pfund, wozu noch das Haus an der

Matte zu rechnen ist, welches 1749 Emanuel Gaudard,
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Sudjbinbet, bergeit gorftbüter, SdjallenbauSinfpeftor unb ©e«

feflfcbaftswtrtb, auS Sanfbarfeit „für bie feit tangen Sabten
ben Seinigen unb ihm felbft ergeigten Siebe unb ©ewogen«

beit" gu fanben beS SlrmenguteS gefcbenft batte. Seben

ben eigenttiajen Setmädjtniffen, weldje »otgüglidj bie ftetige

Setmebtung beS SttmenguteS bewttften, «fdjetnen auch an«

bete ©oben auf bet ©ebenftofel, g. S. foldje, weldje bie Sant*
botfeit füt bie Slufnobme »on Seubutgem in baS ©efell--

fdjaftSiedjt fpenbete, ob« gefdjenft« Solb »on „Slttifletie*
offigieten," ben bie ©efeflfebaft auSgurtdjten hatte. Sie Scala
fämmtlicber Seträge ergeigt ein SJtinimum »on 28 Sfunb,
bie „SanonierStagtöbne" eines SlrtifleriebouptraannS unb ein

SJtarimum »on 2280 Sfb-, bie ©abe beS SunftmalerS S'obann
SBäber (li93). Seit 1838 famen nur noch gwei Setga*

bungen unb eine Sdjenfung aus Sanfbarfeit für geftattete

©efeflfdjaftSaufnabme bingu. Saß biefe ginongqueUe nidjt
mehr fo teidjlidj fließt wie ftüber, rührt Wohl baber, tbeilS

baß ber wobttbätige Sinn im öffentlichen Seben ein gar großes

©ebiet gu fetnet Setljöttguttg ertjidt, tbeilS baß bie gute

Setwaltung unb »etmebtte bettädjtlidje Suflüffe anbetet Sitt
baS Sltmengut bet ©efeflfebaft in auSteicbenbet SBeife ge*

hoben baben.

Gine anbete ginangquette beS SttmenguteS, welche mit
bet Seoolution »etftegte, batten bie ©efellfebaften in ben fo«

genannten StomotionSgelbein obet Slemtetanlagen,
eine »on bet Obtigfeit ben ©efellfchaften bewilligte Slbgabe,

welche bie gu amtlichen Stetten «wählten Stubengenoffen

benfelben gu teiften batten. Suetft wutbe bie wegen bet »et«

mebtten SluSgaben in golge bet obtigatotifdjen SIttnenuntet«

ftüfeung »on 1676 eingefübtte Slbgabe nut einigen Seam«

tungen aufetlegt, in bet golge abet beinabe auf afle Stemtet

auSgebebnt. Stadj ftübeteu Setotbnungen bon 1685 unb

»einer Eafiiifn&ud! 186?. 8

Buchbinder, derzeit Forsthüter, Schallenhausinspektor und Ge-

sellschaftswirth, aus Dankbarkeit „für die seit langen Jahren
den Seinigen und ihm selbst erzeigten Liebe und Gewogenheit"

zu Handen des Armengutes geschenkt hatte. Neben

den eigentlichen Vermächtnissen, welche vorzüglich die stetige

Vermehrung des Armengutes bewirkten, erscheinen auch

andere Gaben auf der Gedenktafel, z. B. folche, welche die

Dankbarkeit für die Aufnahme von Neuburgern in das

Gesellschaftsrecht spendete, oder geschenkter Sold von „Artillerieoffizieren,"

den die Gesellschaft auszurichten hatte. Die Scala
sämmtlicher Beträge erzeigt ein Minimum von 28 Pfund,
die „Kanonierstaglöhne" eines Artilleriehauptmanns und ein

Maximum von 2280 Pfd., die Gabe des Kunstmalers Johann
Wäber (1!93). Seit 1838 kamen nur noch zwei

Vergabungen und eine Schenkung aus Dankbarkeit für gestattete

Gesellschaftsaufnahme hinzu. Daß diese Finanzquelle nicht

mehr so reichlich fließt wie früher, rührt wohl daher, theils

daß der wohlthätige Sinn im öffentlichen Leben ein gar großes

Gebiet zu feiner Bethätigung erhielt, theils daß die gute

Verwaltung und vermehrte beträchtliche Zuflüsse anderer Art
das Armengut der Gesellschaft in ausreichender Weise

gehoben haben.

Eine andere Finanzquelle des Armengutes, welche mit
der Revolution versiegte, hatten die Gesellschaften in den

sogenannten Promotionsgeldern oder Aemteranlagen,
eine von der Obrigkeit den Gesellschasten bewilligte Abgabe,

welche die zu amtlichen Stellen erwählten Stubengenossen

denselben zu leisten hatten. Zuerst wurde die wegen der

vermehrten Ausgaben in Folge der obligatorischen Armenunterstützung

von 167S eingeführte Abgabe nur einigen

Beamtungen auferlegt, in der Folge aber beinahe auf alle Aemter

ausgedehnt. Nach früheren Verordnungen von 1685 und

Beiner Taschknbuck l8W. 8
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1736 «folgte 1789 eine neue, weldje bie bßcbfte Slnlage

füt boS Sdjultbeißenamt auf 180 Stonen feftfefete; tt)r folgten

bie übtigen b»ben StaatSämtet, nämlidj bie bet beiben ©edel«

meiftet, bet Saubetten »om Satb, beS $eimlid)etS, ©taatS«

fdjteibetS unb einige Sogteien erft« Stoffe mit 120 St.,
bann bie übtigen je nadj ibten Stoffen mit 100, 72, 60 bis

36 St., enblidj bie Setwaltet, ©djaffnet, Sanbfdjteibet mit

18, 24 bis 72 St., jebet neu in ben gtoßen Satb Gtwäblte

batte 12 St. gu etlegen 73). Sie SBieberberftettung biefer

mit ber ©taatSumwälgung »on 1798 aufbötenben Stnlagen

fam fpätet auf bet ©efeflfdjaft nochmals gut ©ptadje, näm«

lieb 1816 unb 1822, ohne baß man bet Slntegung weitet

golge gu geben füt gut fanb, befonbetS weil ibte partielle

SBiebeteinfübtung auf einet eingelnen ©efeflfebaft unangemeffen

etfdjien. 3m Sabre 1827 befdjloß man bann bie Safel,
weldje bie Slntagen enrt)iett, als „biftortfdje SJterfwürbtgfeit"

in baS Slrdji» gu legen, Sabmen unb ©las abet gu bet

neuen Sonationentafet gu »«wenben.

Gine alte, abet etft in neu«« Seit ergiebigere Quelle,

in ber ©egenwart bte §auptquefle gut Steuffnung beS Sltmeit«

guteg, beftfet bie ©efeflfdjaft in ben Slnnebmungggetbetn
neu« Stubengenoffen unb ibrer gamilien. Slnfangg waten
biefe Seiträge, wie bereit?? mitgetbeilt würbe, febr gering,
inbem felbft ein neu in bog Surgeitedjt bet Stabt Slufge*

nommenet nad) bet Setotbnung »on 1544 nicht mebt alg

it) Gine »on biefer Slemteranlage »erfdjt'ebene ©ebütjt wot
bie übrigens wingige, im „totben S3iitbe" »orgefchrfeBene Slbgabe,
welche bte neu in ben großen 9?atb ©eloöljtten an fämmt*
liebe ©efeEfcbaften gu entrichten hatten, nömlid) 10 ©djtlling
an 35ifiefgl»ang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen unb an
bie „©efeflfebaft gu ©djitteii," üBerbtejj nod) ertra 5 ©d)il(ing on
alle S3ennetgefeEfcboften „bes Senners wegen."
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1736 erfolgte 1789 eine neue, welche die höchste Anlage

für das Schultheißenamt auf 180 Kronen festsetzte: ihr folgtm
die übrigen hohen Staatsämter, nämlich die der beiden Seckel-

meister, der Bauherren vom Rath, des Heimlichers,
Staatsschreibers und einige Vogteien erster Klasse mit 120 Kr.,
dann die übrigen je nach ihren Klassen mit 100, 72, 60 bis

36 Kr., endlich die Verwalter, Schaffner, Landfchreiber mit

18, 24 bis 72 Kr,, jeder neu in den großen Rath Erwählte

hatte 12 Kr. zu erlegen ^). Die Wiederherstellung dieser

mit der Staatsumwälzung von 1793 aufhörenden Anlagen
kam später auf der Gesellschaft nochmals zur Sprache, nämlich

1816 und 1822, ohne daß man der Anregung weiter

Folge zu geben für gut fand, besonders weil ihre partielle

Wiedereinführung auf einer einzelnen Gesellschaft unangemessen

erschien. Im Jahre 1827 beschloß man dann die Tafel,
welche die Anlagen enthielt, als „historische Merkwürdigkeit"
in das Archiv zu legen, Rahmen und Glas aber zu der

neuen Donationentafel zu verwenden.

Eine alte, aber erst in neuerer Zeit ergiebigere Quelle,

in der Gegenwart die Hauptquelle zur Aeuffnung des Armen-

gutes, besitzt die Gesellschaft in den Annehmungsgeldern
neuer Stubengenosfen und ihrer Familien. Anfangs waren
diese Beiträge, wie bereits mitgetheilt wurde, sehr gering,
indem selbst ein neu in das Burgerrecht der Stadt
Aufgenommener nach der Verordnung von 1544 nicht mehr als

72) Eine von diefer Aemteranlage verschiedene Gebühr war
die übrigens winzige, im „rothen Buche" vorgeschriebene Abgabe,
welche die neu in den großen Rath Gewählten an sämmtliche

Gesellschaften zu entrichte» hatten, nämlich 19 Schilling
an Distelzwang, 6 an Schuhmachern, 3 an alle übrigen und an
die „Gesellschaft zn Schützen," überdieß noch ertra 5 Schilling an
alle Vennergesellschaften „des Venners wegen."
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10 Sfb. füt ein ©tubenredjt gu «legen batte; baS ©tetdje

batte betjenige gu leiften, welch« gt»at beteitS Sütget wat,
abet bie ©tube nicht »on feinem Sätet etetbt hatte; bin«

gegen eines Stubengenoffen bintetlaffene ©öbne, bie „ber
©tube begebrten," foUten obne wettere Sefcbwerbe außer

auferlegtem ©ewebr unb geuereimer um 15 ©djillinge nebft

einer ©eite mit SBein aufgenommen werben. Sie Seränberungen,

weldje bie Seftimmungen unb Sebingungen ber SurgerredjtS«

erwerbung unb ber ©efettfdjaftSannabme im Saufe bet Seit

etfubten, haben im betteffenben Slhfdjnitte ibte einläßliche SBüt«

bigung erbalten, baber bier auf benfelben bingewiefen witb. Stttdj

bet Ginnabme bet Ginguggelbet bei §ettatben mit Sidjtbur«

gerinnen wutbe bafelbft in ibt« gefdjidjtlidjen Gntwidlung gebacbt.

Ginen geringem Gtttag boten bie übtigen Gefälle,
weldje in ben altem Siedjnttngen etwäbnt wetben, unb, alt*

mälig in Slbgong fommenb, nut noch bem Samen nach be«

fannt ftnb. Sabin geböten laut einet Sedelmeiftettecbnung

»on 1607, bte auch ben Sahen* unb SefletgtnS beS ©efell*

fdjaftSbaufeS erwähnt, ber SadjtgtnS »on ber Sulberftampfe,
baS gute Saht »om Sdjultt)eißen, ©roßwetbet, Gtnläßer*

meifler 74), ben Sögten ber 13 wetfeben Sogteten, ben grei«
weibetn unb fämratlidjen Stubengenoffen (außer ben Stuben«

ginfen), bie Slbgabe »on bet Sabttedjnung beS beutfdjen unb

melfdjen SedelmeiftetS, boS Sifdjligelb — eine obtigfeitliebe ®abe

am Oftetmontag —, bie §odjgeitgebübien75), baS Sodjt« (Seidje)

,4) £>« olle, geittattBenbe unb foßbote ©ebrottcb, bai) ber

regierenbe ©djultbeif; am SteujabtSfage mit bem ©toffloeiBel unb

Ginläfjermeifier (einem Slngeßellten bet Dbmgetbfammet) alte

©efellfchaften befuctjen unb bafelbfl Oteujabtswünfcbe empfangen
un» ©efdjenfe an ©elb unb SBiftualien geben muffte, Wutbe um
biefe 3eft abgepellt.

") 1512 gabtte „efn ^ex »on Süten 1 Sßfunb »on ftn Xodjtex

IIS

10 Pfd. für ein Stubenrecht zu erlegen hatte; das Gleiche

hatte derjenige zu leisten, welcher zwar bereits Burger war,
aber die Stube nicht von seinem Vater ererbt hatte;
hingegen eines Stubengenossen hinterlassene Söhne, die „der
Stube begehrten," sollten ohne weitere Beschwerde außer

auferlegtem Gewehr und Feuereimer um 15 Schillinge nebst

einer Gelte mit Wein aufgenommen werden. Die Veränderungen,
welche die Bestimmungen und Bedingungen der Burgerrechtserwerbung

und der Gesellschaftsannahme im Laufe der Zeit
erfuhren, haben im betreffenden Abschnitte ihre einläßliche

Würdigung erhalten, daher hier auf denselben hingewiesen wird. Auch

der Einnahme der Einzuggelder bei Heirathen mit Nichtbur-

gerinnen wurde daselbst in ihrer geschichtlichen Entwicklung gedacht.

Einen geringern Ertrag boten die übrigen Gefälle,
welche in den ältern Rechnungen erwähnt werden, und,
allmälig in Abgang kommend, nur noch dem Namen nach

bekannt sind. Dahin gehören laut einer Seckelmeisterrechnung

von 1607, die auch dm Laden- und Kellerzins des

Gesellschaftshauses erwähnt, der Pachtzins von der Pulverstampfe,
das gute Jahr vom Schultheißen, Großweibel, Einläßermeister

74), den Vögten der 13 welschen Vogteien, den Frei-
weibeln und sämmtlichen Stubengenossen (außer den Stubenzinsen),

die Abgabe von der Jahrrechnung des deutschen und

welschen Seckelmeisters, das Tischligeld — eine obrigkeitliche Gabe

am Ostermontag —, die Hochzeitgebühren ^), das Lucht- (Leiche)

^) Der alte, zeitraubende und kostbare Gebranch, daß der

regierende Schultheiß am Neujahrstage mit dem Großweibel und

Elnlüßermeister (einem Angestellten der Ohmgeldkammer) alle
Gesellschaften besuchen und daselbst Neujahrswünsche empfangen
und Geschenke an Geld und Viktualien geben mußte, wurde um
diese Zeit abgestellt.

n) 1S12 zahlte „ein Her von Büren 1 Pfund Von stn Tochter
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»ber ©tabgelb 76), bie Süßen tbeilS »on ©tubengenoffen obet

anbetn ©äffen füt gteoel auf bet Stinfftube, tbeilS füt Uebet«

ttetungen bei Otbnungen übet bie $anbetSpoliget nebft ba«

betigen $änfelgetbem. Sludj bei §auS» unb ©ütetfäufen
wutbe an bie ©efeflfebaft gefteuett. ©pätet wetben in ben

Ginnabmen aud) folgenbe jefet aud) babingefaflene Soften auf*

gefühlt: obetdjotgetidjtiidje Süßen, Saren bei Slblebnung beS

©tubenmeifter* unb §änfeleramteS, Seljabilitationggebühren

u. f. w. Siefe ©efäfle famen bte einen bera Sltmengufe, bie

anbem bem ©tubengute gu.

Gine alte Sefle, weldje ftd) bie ©efeflfdjofteit auferlegt

hatten, unb beten 3«»ed wat bag ©efeUfdjaftStedjt burd)

Gnttidjtung betfelben gu untetholten, wot b« jäbtlicb gu

erlegenbe ©tuhenging. Gt wutbe gu »etfdjiebeneu Seiten

»etfdjteben beftimmt; 1607 fefete man iljn auf 1 Sfunb
4 Sdjifling für jeben Stubengefeflen unb auf 1 Sf«5- für
jebe SBittwe ob« bte Sinbet etneg Setftorbenen, 1610 auf
5 Safeen für bie SBittwen, weldje angeitoniriicn werben gur

„Grbaltitng ber ©efeflfebaft" unb auf 9 Sa^cn füt ben

Stubengefeflen. Set Slufbebung beg Stttbengittfeg gu

gleichet Seit mit ben Stubenmeiftetfteflen aug Slnlaß bet

Statutentebifton »on 1837 betrug berfelbe füt biejenigen

©enoffen, welcbe bog aftibe ©efeflfdjaftgtedjt beteitg «wotben

hatten, 1 Sfb., wäbtenb bie mebtjäbtigen, abet noch nicht

Wegen," 2 «Pfunb »on fin £od)fcimann Wegen, nnb 10 ©djitling
ober eine ©efte mit SBin."

7«) 1527 gablte 3ofob ©efter 1 Sfunb füt feine gefiotbene

grau unb 15 ©cbillinge füt 3 gefiotbene .Rtnber. 1530 3ofob
©raffenriet „5 Schilling »on ftnS jtinb wegen, mehr 2 Sßfunb, fo

er Ijctt ei" HuS faufft unb fo et bett ftm ©un ein 2IU6 gen."
©ie ©eBütjt füt H»«bgritcn mar 1 fJJfunb, eBenfo füt »etflorbene
Gbelcute.
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oder Grabgeld die Bußen theils von Stubengenossen oder

andern Gästen für Frevel auf der Trinkstube, theils für Ueber-

tretungcn der Ordnungen über die Handelspolizei nebst

daherigen Hänselgeldern. Auch bei Haus- und Güterkäufen

wurde an die Gesellschaft gesteuert. Später werden in den

Einnahmen auch folgende jetzt auch dahingefallene Posten

aufgeführt : oberchorgerichtliche Bußen, Taxen bei Ablehnung des

Stubenmeister- und Hänseleramtes, Rehabilitationsgebühren

u. s. w. Diese Gefälle kamen die einen dem Arinengute, die

andern dem Stubengute zu.

Eine alte Telle, welche sich die Gesellschasten auferlegt

hatten, uns deren Zweck war das Gesellschaftsrecht durch

Entrichtung derselben zu unterhalten, war der jährlich zu

erlegende Stubenzins. Er wurde zu verschiedenen Zeiten

verschieden bestimmt; 1667 setzte man ihn auf 1 Pfund
1 Schilling für jeden Stubengesellen und auf 1 Pfd, für
jede Wittwe oder die Kinder eines Verstorbenen, 16 l 6 auf
S Batzen für die Wittwen, welche angenommen werden zur

„Erhaltung der Gesellschaft" und auf 9 Batzen für den

Stubengesellen. Bei Aufhebung des Stubenzinses zu

gleicher Zeit mit den Stubenmeisterftellen aus Anlaß der

Statutenrevision von 1837 betrug derselbe für diejenigen

Genossen, welche das aktive Gesellschaftsrecht bereits erworben

hatten, 1 Pfd., während die mehrjährigen, aber noch nicht

wegen," 2 Pfund von sin Techtermann wegen, nnd 19 Schilling
oder clne Gelte mit Win,"

?«) 1527 zahlte Jakob Setter 1 Pfund für seine gestorbene

Fraü und 15 Schillinge für 3 gestorbene Kinder. 1539 Jakob

Graffenrict „5 Schilling von sins Kind wegen, mehr 2 Pfund, so

er hett ei» Hus kaufst und so er hett sim Sun ein Wib gen,"
Die Gebühr für Hochzeiten war 1 Pfund, ebenso für »erstorbene
Eheleute.
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aufgenommenen ©enoffen fowie bie minbetjäbtigen männlichen

SBaifen 10 ©djiUing ober 1/2 Sfb. entridjten mußten; bie

SBittwen waren bon ber Slbgabe befreit.

Sie Seidjentudjgetber, bie früher »on bem Stuben*

meifter berechneten Srinfgelber für ben ©ebraudj beS ©e*

fettfdjaftS*SeidjentudjeS gurSebedung beg SargeS, beftebenb in
1 Sfb. für ben Stubenwirtb unb 1/2 Sfb- füt beffen SJtagb,

Wutben füt ©efeflfdjaftSgenoffen ebenfaUS 1838 abgefdjafft.

Sidjtbutg« Ijaben für beffen Senufeung jefet eine ©ebübr

»on 3 gr. gu entrichten.

SJtit bet Sunabme beg ©efeUfcbaftgbetmögeng butcb alle

biefe Suflüffe fteigeite fttt) natütticb »on felbft fein Gtttag
im Serijältniffe ber möglichen Sapitalanwenbungen; eine um*

ftdjtige unb getteue Setwaltung etgielte audj ibtetfeitS
eine entfpredjenbe Sleuffnung beS gefeHfdjaftlidjen ©uteS.

©egenwätttg bat bog Sltmengut folgenbe Ginnabmg*

quellen: bte Sinfe feinet Sapitalien unb Siegenfdjaften, bie

Ginguggelb« »on Gben mit Sidjtbtttgetinnen, getidjttieb ge*

fptocbene Süßen unb Gntfcbäbigungen, gurüdbegabtte Steuern,
Segate unb Sctjentungen füt biefeS ©ut, bie ipälfte bet

SutgetannabmSgetbet unb Sebabilitationggebübten, eoentuell

auch Setträge aus bem affgemeinen bürgerlichen Stimenfonb.
SJtit SluSnabme ber Sinfe unb biefeg lefeten feit Sängern nie

mehr benötigten Sufcbuffeg muffen regtementarifdj alle Gin«

nahmen fapitaliftrt werben. Sie Ginfünf te beS Stuben«
gutes bagegen befteben auS feinen Sapttal*, Sadjt* unb

SJtiethginfen, ben SlnnabmSgelbem »on Stubengenoffen, Set*

gabungen füt biefeS ©ut, fetnet auS bet $älfte bet gu fapttali*
fitenben SutgetannabmSgelbet unb ben aflfäfligen Seidjen«

tudjgebübren.
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aufgenommenen Genossen sowie die minderjährigen männlichen

Waisen 10 Schilling oder ^/z Pfd. entrichten mußten,- die

Wittwen waren von der Abgabe befreit.

Die Leichentuchgelder, die früher von dem Stubenmeister

verrechneten Trinkgelder für den Gebrauch des

Gefellschafts-Leichentuches zur Bedeckung des Sarges, bestehend in
1 Pfd. für den Stubenwirth und V2 Pfd- für dessen Magd,
wurden für Gesellschaftsgenossen ebenfalls 1338 abgeschafft.

Nichtburger haben sür deffen Benutzung jetzt eine Gebühr

von 3 Fr. zu entrichten.

Mit der Zunahme des Gesellschaftsvermögens durch alle

diese Zuflüsse steigerte sich natürlich von selbst sein Ertrag
im Verhältnisse der möglichen Kapitalanwendungen; eine

umsichtige und getreue Verwaltung erzielte auch ihrerseits
eine entsprechende Aeuffnung des gesellschaftlichen Gutes,

Gegenwärtig hat das Armengut folgende Einnahmsquellen:

die Zinse seiner Kapitalien und Liegenschaften, die

Einzuggelder von Ehen mit Nichtburgerinnen, gerichtlich

gesprochene Bußen und Entschädigungen, zurückbezahlte Steuern,

Legate und Schenkungen für dieses Gut, die Hälfte der

Burgerannahmsgelder und Rehabilitationsgebühren, eventuell

auch Beiträge aus dem allgemeinen bürgerlichen Armenfond.

Mit Ausnahme der Zinse und dieses letzten seit Langem nie

mehr benöthigten Zuschusses müssen reglementarisch alle

Einnahmen kapitalisirt werden. Die Einkünfte des Stubengutes

dagegen bestehen aus seinen Kapital-, Pacht- und

Miethzinsen, den Annahmsgeldern von Stubengenossen,

Vergabungen für dieses Gut, ferner aus der Hälfte der zu kapitali-

strenden Burgerannahmsgelder und den allfälligen
Leichentuchgebühren.
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9. $inan}tten»altung ; aimoeubuiig Bei: ©elbet; Serwenbung
Be« ©efeUfef>aft*gute».

SBie etwäbnt wutbe, waten eS SlnfangS bie Stuben*
meiftet, weldje bie Sadjtginfe nebft anbetn nidjt fapitalt«

fttten ©efällen gn begieben, batauS bie bäuSlidjen SluStagen

gu beftteiten unb bte Slfti»teftangen mit bet Stedjnung bem

Sedelmeiftet eingtibänbigen batten, wäbtenb biefem ba*

gegen bet Segug bet »on Sebenfungen, Setgabungen obet

fonftigen Quellen hettübtenben ©elbet, fowie ibte Slnlegung

unb bie Seftieitung bet auf biefelben angewicfenen SluStagen

oblag. Sie ©etbanwenbung fcbeint Stnfangg bem ©ut*
bunten beS SedetmeiftetS übetlaffen gewefen gu fein, fpätet
abet bebutfte eS ein« Setaujung mit ben Sorgefefeten, bis
bie Sapitolifttung bet ©elbet als ein bauptfädjlid)« Sbeit

ibt« Stufgabe bet ©elb*, fpätet bet SBaifenfommiffion (1727
unb 1764) übetttagen wutbe.

Sn früherer Seit würben bie ©elbet gunädjft an ©efell*

fdjaftSangebötige, bann audj an anbete Stioaten gu Stabt
unb Sanb auf untetpfänbtidje Sidjerijeit ober Sürgfdjaft bin

gtnSbat bargelteben, big bann im »ottgen Sabrbunbert aud)

bie Slnlegung auf Slftien unb Obligationen in §anbetS*

Unternehmungen ober fremben StaatSfottbS unb auf Seib*
renten begann. Sie erfte ©etbanwenbung foldjet Strt er*

folgte gu Slnfang beS 18. SabrbunbertS mit 12,000 Sfb-

in ber SJtalacribifdjen Sanf, beten Gbef SJtolactiba ein ©e=

feflfdjaftSgenoffe wat unb gute ©efdjäfte madjte, bis bie ^a>

tafttopbe beS Saw'fdjen SbftemS in gtanfteiaj ben Stutg beS

ipaufeS unb bie gaUite bet Sanf betbeiführte, wobutd) bie

©efeUfcbaft mit einem bebeutenben Serlufte ficb bebrobt fab,
Welchem fte tbettweife bet günftige Umftanb entgog, baß bet

4)anbetSmann Saoib ©tun«, ebenfaUS ein ©efeUfdjaftSgenoffe,
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V. Kinanzverwaltung; Anwendung der Gelder; Verwendung
des Gesellschafttgute«.

Wie erwähnt wurde, waren es Anfangs die Stuben-
mcister, welche die Pachtzinse nebst andern nicht kapitali-

sirten Gefällen zu beziehen, daraus die häuslichen Auslagen

zu bestreiten und die Aktivrestanzen mit der Rechnung dem

Seckelmeister einzuhändigen hatten, während diesem

dagegen der Bezug der von Schenkungen, Vergabungen oder

sonstigen Quellen herrührenden Gelder, sowie ihre Anlegung
und die Bestreitung der auf dieselben angewiesenen Auslagen
oblag. Die Geldanwendung scheint Anfangs dem

Gutdünken des Seckelmeisters überlassen gewesen zu sein, später

aber bedurfte es einer Berathung mit den Vorgesetzten, bis
die Kapitalisirung der Gelder als ein hauptsächlicher Theil

ihrer Aufgabe der Geld-, später der Waisenkommission (1727
und 1764) übertragen wurde.

In früherer Zeit wurden die Gelder zunächst an

Gesellschaftsangehörige, dann auch an andere Privaten zu Stadt
und Land auf unterpfändliche Sicherheit oder Bürgschaft hin

zinsbar dargeliehen, bis dann im vorigen Jahrhundert auch

die Anlegung auf Aktien und Obligationen in
Handelsunternehmungen oder fremden Staatsfonds und auf
Leibrenten begann. Die erste Geldanwendung solcher Art
erfolgte zu Anfang des 18. Jahrhunderts mit ISMO Pfd.
in der Malacridischen Bank, deren Chef Molacrida ein

Gesellschaftsgenosse war und gute Geschäfte machte, bis die

Katastrophe des Law'schen Systems in Frankreich den Sturz des

Hauses und die Fallite der Bank herbeiführte, wodurch die

Gesellschaft mit einem bedeutenden Verluste sich bedroht sah,

welchem sie theilweise der günstige Umstand entzog, daß der

Handelsmann David Gruner, ebenfalls ein Gesellschaftsgenosse,
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burcb StuSfauf bie Siquibation ber SJtaffe unter leiblichen

Sebingungen übernahm unb ber ©efeUfcbaft 55 S*ogente

ihres SapitalS »«guten fonnte. — Seit 1759 beginnen bie

Seibtenten*Sonttafte rait ©efeUfdjaftSangebötigen, nadj*

bem fdjon ftübet foldje mit ftemben Setfonen, bte batum

nacbfudjten, wegen unftdjetn SottbetlS »on bet $anb ge*

wiefen wotben waten.
SaS etfte Satleiben außet SanbeS fommt 1754 »ot,

ba ein Sapital in bet Surinifdjen Sanf angelegt wutbe;

nun folgten foldje Slnwenbungen, bod) nicht ohne baß bie

SJtabnung gu gtößt« Sorftdjt ftd) wieberfjolt gettenb madjte,

»on Seit gu Seit, fo g. S. 1759 in ber SBtener Sanf, weit

beren Obligationen „felbft wäbrenb biefeS SriegeS (beS

7jübrigen) richtig »erginfet würben," 1760 butdj Stnfauf »on

btei Slftionen bet engltfdj=ofttnbifdjen Sompagnie, welche nad)

einigen Sabten mit bebeutenbem ©ewinne »etfottft werben

tonnten. Sticht fo glüdlid) fiet bie 1776 befdjloffene Sin*

tegung »on 1000 Steutbatem beim Slnleiben ber Stabt Spon

aus, ba in golge ber frangöfifdjen Seootution bei ber Süd*

gablung eine empftnblidje Ginbuße ftch ergab.

Stach ber Seootution »on 1798 fehlte eS bem ©efell*

fdjaftSgute nicht an Stnfedjtungen »on Seiten ber Sebörben

ber ftetS gelbbebürftigen bel»etif<ben Sepublif, bie, wie bie

SrotofoUe einläßlich erwäbnen, halb rait gegwungenen Sin*

leiben, halb rait SriegSfteuem it. f. w. bie ©efettfdjaftSgüter
in bebeutenbe SJtitteibenfdjaft gu gieben fid) bemühten. Siefe

Unftdjetbeit mochte wefentlicben Slntbeil an ber in ber SJtitte

beS großen SotteS gegebenen Slnregung für eine tbeilweife

Settbeilung beS Stubengutes, welche abet obne golge blieb,

gebabt baben. Sebtoblidjem Sumuttjungen unb 3tnfed)tungen

bureb bie bet»etifd)en Sebötben famen bte Grfdjüttetungen unb

Umwätgungen gußot, bte in ibtem eigenen Scbooße ftatt

119

durch Auskauf die Liquidation der Masse unter leidlichen

Bedingungen übernahm und der Gesellschaft 55 Prozente

ihres Kapitals vergüten konnte. — Seit 1759 beginnen die

Leibrenten-Kontrakte mit Gesellschaftsangehörigen, nachdem

schon früher solche mit fremden Personen, die darum

nachsuchten, wegen unsichern Vortheils von der Hand
gewiesen worden waren.

Das erste Darleihen außer Landes kommt 1754 vor,
da ein Kapital in der Turinischen Bank angelegt wurde;

nun folgten solche Anwendungen, doch nicht ohne daß die

Mahnung zu größter Vorsicht sich wiederholt geltend machte,

von Zeit zu Zeit, so z. B, 1759 in der Wiener Bank, weil
deren Obligationen «selbst während dieses Krieges (des

7jährigen) richtig verzinset würden," 1769 durch Ankauf von
drei Aktionen der englisch-ostindischen Kompagnie, welche nach

einigen Jahren mit bedeutendem Gewinne verkauft werden

konnten. Nicht so glücklich fiel die 1776 beschlossene

Anlegung von 1000 Neuthalern beim Anleihen der Stadt Lyon

aus, da in Folge der französischen Revolution bei der

Rückzahlung eine empfindliche Einbuße sich ergab.

Nach der Revolution von 1798 fehlte es dem Gesell-

schastsgute nicht an Anfechtungen von Seiten der Behörden

der stets geldbedurftigen helvetischen Republik, die, wie die

Protokolle einläßlich erwähnen, bald niit gezwungenen
Anleihen, bald mit Kriegssteuern u. s. w. die Gesellschaftsgüter

in bedeutende Mitleidenschaft zu ziehen sich bemühten. Diese

Unsicherheit mochte wesentlichen Antheil an der in der Mitte
des großen Bottes geschehenen Anregung für eine theilweise

Vertheilung des Stubengutes, welche aber ohne Folge blieb,

gehabt haben. Bedrohlicher« Zumuthungen und Anfechtungen

durch die helvetischen Behörden kamen die Erschütterungen und

Umwälzungen zuvor, die in ihrem eigenen Schooße statt
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batten, befonbetS abet ibt gänglid)« ©tutg nach ben Gr«

eigniffen bom §etbft 1802. Sie ©efabr, wetaje mit ber

Ginfübrung beS einfeitigen, ultta«centtaliftifdjen ftangöftfcben

SetwaltungSfpftemS füt ben gottbeftanb bet gefellfcbaftticben

Ginticbtungen bet Stäbte »etbunben wat, fonnte mit bem

3nftafttteten ber SJtebiationSafte als befeitigt betrachtet werben.

Sei aller Sparfamfeit unb forgfättigen Serwaltung hätte

jebod), ba »om Strmengute bloß bie Sinfe gebtaudjt unb bie

Ginnabmen an ben »etfdjiebenen ©efällen unb an Segaten

ftetS fapitattfttt wutben, baS fämrattiche ©efeflfcbaftggut lange

Seit faum bingeteicbt, bie ftetg ficb mebtenben Sluglagen bet

Sttmenbeftenetung mit feinem SinSetttage gu beden,

wenn nidjt »on bet Obtigfeit butdj Seifdjüffe aus bem

Stabtatmengut unb butd) fogenannte SatbSaffiftengen
aus bet StaatSfaffe auaj bet ©efeflfdjaft »on Saufteuten

nadjgebotfen wotben wate. Seit 1711 inbeffen hatte biefelbe

»on etftetm §ülfSmittet feinen ©ebtaud) machen muffen, als

bann 1740 bei ber „Slllmofen=SJtufteritng" „in Settadjt beS

gtoßen UebetfluffeS unb SlnwadjfeS bet Sltmen, beten Gt*

baltung bet ©efeflfebaft gteiebfam unetfdjwtngtid) fallen wolle"

bie Sotgefefeten gu «fennen ftd) »etanlaßt fanben, bei bet

feit 1711 mit bet Sefotgung beS Stabt*SttmenguteS bettauten

obrigteitlteben Sebötbe, bem Slllmofenbiteftotium, in
wetdjem jebe ©efeltfcbaft butdj ein SJtitglieb »«tiefen wat,
um „einige milbteiebe Stffifteng" ficb angumelben. Sem Si*
teftotium foUte »otgettagen werten „baß bie aUemött)igften

„unb aUetunentbebtliajften SlrmenauSgaben baS Gtnfommen

„beS Sllmofen gutes bergeftalt übetfteigen, baß gu Seftrei*

„tung betfelben bei 1000 Stonen aus bem Stubengute
„unb alfo baS ööllige Ginfommen habe brigefdjoffen unb

„»etwenbet werben muffen." SttS bann bie ©efeflfdjaft mit
ibten Segebten einet Sltmenfteuet an ben fleinen Satb gewiefen
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hatten, besonders aber ihr gänzlicher Sturz nach den

Ereignissen vom Herbst 1802. Die Gefahr, welche mit der

Einführung des einseitigen, ultra-centralistischen französischen

Verwaltungssystems für den Fortbestand der gesellschaftlichen

Einrichtungen der Städte verbunden war, konnte mit dem

Inkrafttreten der Mediationsakte als beseitigt betrachtet werden.

Bei aller Sparsamkeit und sorgfältigen Verwaltung hätte

jedoch, da vom Armengute bloß die Zinse gebraucht und die

Einnahmen an den verschiedenen Gefällen und an Legaten

stets kapitalisirt wurden, das sämmtliche Gesellschaftsgut lange

Zeit kaum hingereicht, die stets sich mehrenden Auslagen der

Armenbesteuerung mit feinem Zinsertrage zu decken,

wenn nicht von der Obrigkeit durch Beischüsse aus dem

Stadtarmengut und durch sogenannte Rathsassistenzen
aus der Staatskasse auch der Gesellschaft von Kaufleuten

nachgeholfen worden wäre. Seit 1711 indessen hatte dieselbe

von erster« Hülfsmittel keinen Gebrauch machen müssen, als

dann 1740 bei der „Allmosen-Musterung" „in Betracht des

großen Ueberflusses und Anwachses der Armen, deren

Erhaltung der Gesellschaft gleichsam unerschwinglich fallen wolle"

die Vorgesetzten zu erkennen sich veranlaßt fanden, bei der

seit 1711 mit der Besorgung des Stadt-Ärmengutes betrauten

obrigkeitlichen Behörde, dem Allmosendirektorium, in
welchem jede Gesellschaft durch ein Mitglied vertreten war,

um „einige mildreiche Assistenz" sich anzumelden. Dem

Direktorium sollte vorgetragen werden „daß die allernöthigsten

„und allerunentbehrlichsten Armenausgaben das Einkommen

„des Almosen gutes dergestalt übersteigen, daß zu Bestreitung

derselben bei 1000 Kronen aus dem Stubengute
„und also das völlige Einkommen habe beigeschossen und

„verwendet werden müssen." Als dann die Gesellschaft mit
ihren Begehren einer Armensteuer an den kleinen Rath gewiesen
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Wotben wat, fam man bei biefem mit einem „fräftigen
SJtemorial" ein, worin angebracht warb, baß bie immer gu*

nebmenben SluSgaben für Strmenunterftüfeung u. f. w. nicht

nur baS ungefäbt auf 25,000 Sfb. ftdj belaufenbe Sltmen*

gut, fonbetn audj baS gange übrige ©ut aufgugebren brobten,

wenn nicht mit ein« obrigfeitltcben Seifteuet Untetftüfeung

gewählt wütbe, wie foldje bis 1711 genoffen Worten fei —
Som Satbe abet an bie Sennetfammet, »on biefet gat an
ben gtoßen Satb gewiefen «bielt bte ©efeUfcbaft, nachbem

fte auf fein Sefragen, 1) ob bie ©efeUfcbaft biefer ©utrijat
ftdj nidjt begeben, 2) beffen ficb gegen anbere ©efellfebaften

in Stogeffen niebt gu tbtem Sottbeile bebient baben unb

3) bie Sltmenbefotgung witftidj niebt felber übernehmen fönne,

— noch umftänblicbe SluSfttnft ertbrilt hatte, »on bemfelben am

1. SJtärg 1745 einen »ottftänbigen Slbfdjlag. Sorbet fdjon,

wäbtenb bte etwäbnten Serbonblungen nodj fortbauetten,

hatte abet bie SBaifenfommiffion »om gtoßen Sötte ben Stuf*

ttag befommen, ein ©utadjten übet bte Gintidjtung „einet
guten unb bauetbaften Oefonomie" abgufaffen. Snt

3ufammenbange wit biefem Seftteben ftanb bann bet Sefdjluß
beS gtoßen SotteS bom 25. gebtuat 1744, baß bet Sedel*

meiftet jäbtlid) bei ber Sllmofenmufterung einen „Gtat »om

reellen Ginnebmen" im Slllmufen« unb Stubengut »orgulegen

babe nebft bem, waS im Saht gubor „auSgetheilt" worben

u. f. w., um bei SluStbetlung ber Senefigien ftd) barnad) gu

»erbalten. Sie Sorlegung eines foldjen GtotS, febon einet

Strt »on Sübget, febeint abet in Setgeffenbeit geratben gu

fein, benn 1757 wutbe bet SBaifenfommiffion bet Slufttag

ertbettt, jeweilen 14 Sage »ot ber Sllmofenmufterung einen

„Gtat" »on ben gewiffen Ginfünften bet ginSttagenben Sta--

pitalien unb »on bem ©efammtbettage bet SluSgaben beS

»etfloffenen Sabre« gur Stdjtfcbnut bet Sotgefefeten »otgulegen.
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worden war, kam man bei diesem mit einem „kräftigen
Memorial" ein, worin angebracht ward, daß die immer

zunehmenden Ausgaben für Armenunterstützung u. s. w. nicht

nur das ungefähr auf 25,0l,0 Pfd. sich belaufende Armengut,

sondern auch das ganze übrige Gut aufzuzehren drohten,

wenn nicht mit einer obrigkeitlichen Beisteuer Unterstützung

gewährt würde, wie solche bis 1711 genossen worden sei —
Vom Rathe aber an die Vennerkammer, von dieser gar an
den großen Rath gewiesen erhielt die Gesellschaft, nachdem

sie auf fein Befragen, 1) ob die Gesellschaft dieser Gutthat
sich nicht begeben, 2) dessen sich gegen andere Gesellschaften

in Prozessen nicht zu ihrem Vortheile bedient haben und

3) die Armenbesorgung wirklich nicht selber übernehmen könne,

— noch umständliche Auskunft ertheilt hatte, von demselben am

1. März 1715 einen vollständigen Abschlag. Vorher schon,

während die erwähnten Verhandlungen noch fortdauerten,

hatte aber die Waisenkommission vom großen Botte den Auftrag

bekommen, ein Gutachten über die Einrichtung „einer
guten und dauerhaften Oekonomie" abzufassen. Im
Zusammenhange mit diesem Bestreben stand dann der Beschluß

des großen Bottes vom 25. Februar 1714, daß der

Seckelmeister jährlich bei der Almosenmusterung einen „Etat vom

reellen Einnehmen" im Allmusen- und Stubengut vorzulegen

habe nebst dem, was im Jahr zuvor „ausgetheilt" worden

u. s. w,, um bei Austheilung der Benefizici! sich darnach zu

verhalten. Die Vorlegung eines solchen Etats, schon einer

Art von Budget, scheint aber in Vergessenheit gerathen zu

sein, denn 1757 wurde der Waisenkommission der Auftrag
ertheilt, jeweilen 14 Tage vor der Almofenmusterung einen

„Etat" von den gewissen Einkünften der zinstragenden

Kapitalien und von dem Gesammtbetrage der Ausgaben des

verflossenen Jahres zur Richtschnur der Vorgesetzten vorzulegen.
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Sei ftetS gunebmenben Sebütfniffen tarnen jefet bet ©e=

fellfcbaft, ba füt fte baS Stobtatmengut eine »etfdjtoffene

§ütfSqueUe wat, bie Slffiftengen, welebe »om fleinen Satbe

in außetotbentlidjen gälten bei erfolgter Stnmelbung unter

ben 1755 »otgefdjtiebenen gotraen gugefptocben wutben, Wohl

gu ftatten. 3n ben fotgenben Sabten modjten audj biefe

SatbSaffiftengen, fowobl otbenttidje als außerorbentlidje,

einen bebeutenben Seftanbttjeil beS SlfftftengenetatS auS, beffen

SluStagen an Steuern gar febr geftiegen waren, wie benn

g. S. 1786 an 43 Setfonen 2127 Stonen »ettbeilt Wutben,

»on welch« Summe bie SatbSaffiftengen gwifcben einem Siettel
unb günftel bettugen. Su ben otbentltdj Untetftüfeten gäbtten

27, gu ben außetotbentlid) Sefteuerten 16 berfelben.

Surcb bie Seootution »on 1798 gingen bte SathSaffi*

ftengen ab; fie follten nun, ptooiforifdj wenigftenS, auS bem

©efettfdjaftSgute erfefet werben, waS aua) in ben fotgenben

Sabren gefdjab, in Weidjen bte Sabl ber Sefteuerten nidjt
gunabm. Sen ©efellfdjaften war übrigens jefet bie §ülfS*

quelle beS StabtarmenguteS wieber «öffnet, »on wetebet abet

Saufleuten fehl feiten ©ebtaudj raadjte 77), fonbetn jeweilen

untet Sctwabtung babetiget Sedjte auf baS gufommenbe

Sctteffniß bet SettbeitungSfumme »etgiebtete 78), eine golge

bei günftigen ginonglage bet ©efeflfebaft, beten Sltmengut

") ©eit 1836 nie mehr, »orfjer nur einzelne wenige SJcate.

'8) 1848 geigte bann bie bürgerliche Slrmenf ommiffion an,
bafj burcb bas SBegfallen ber Htnterfäfjgefber bie Ginnabmen beS

burgetlidjen Slrmen* un» GrgiebitngSfoncs fo febr gefdjwädjt Wor«

ben, bafj, um ben übtigen S3erpffidjtungen gu genügen, bte ,,ot«
bentltdjen S3eifdjüffe an bie ©efellfchaften," bie bisher jährlich
fn SScfreff ihrer SBünfdje für einen SSettrag angefragt toorben, »on

jeijt an aufhören muflten *, in gälten „btingenbet Stotb" möchten
bie ©efellfebaften beim S3urgetratbe einfommen.
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Bei stets zunehmenden Bedürfnissen kamen jetzt der

Gesellschaft, da für sie das Stadtarmengut eine verschlossene

Hülfsquelle war, die Assistenzen, welche vom kleinen Rathe

in außerordentlichen Fällen bei erfolgter Anmeldung unter

den 175S vorgeschriebenen Formen zugesprochen wurden, wohl

zu statten. In den folgenden Jahren machten auch diese

Rathsassistenzen, sowohl ordentliche als außerordentliche,

einen bedeutenden Bestandtheil des Assistmzenetats aus, dessen

Auslagen an Steuern gar sehr gestiegen waren, wie denn

z.B. 1786 an 43 Personen 2127 Kronen vertheilt wurden,

von welcher Summe die Rathsassistenzen zwischen einem Viertel
und Fünftel betrugen. Zu den ordentlich Unterstützten zählten

27, zu den außerordentlich Besteuerten 16 derselben.

Durch die Revolution von 1798 gingen die Rathsassi-

stenzcn ab; sie sollten nun, provisorisch wenigstens, aus dem

Gcsellschaftsgute ersetzt werden, was auch in den folgenden

Jahren geschah, in welchen die Zahl der Besteuerten nicht

zunahm. Den Gesellschaften war übrigens jetzt die Hülfsquelle

dcs Stadtarmengutes wieder eröffnet, von welcher aber

Kaufleuten sehr selten Gebrauch machte ^), fondern jeweilen

unter Verwahrung daheriger Rechte auf das zukommende

Bctreffniß der Vertheilungssumme verzichtete ^), eine Folge

dcr günstigen Finanzlage der Gesellschaft, deren Armengut

Seit 1836 nie mehr, vorher nur einzelne wenige Male.
7S) 1848 zeigte dann die bürgerliche Armenkommission an,

daß durch das Wegfallen der Hintersäßgelder die Einnahmen des

bürgerlichen Armen- und Grziehungsfonvs so sehr geschwächt worden,

daß, um den übrigen Verpflichtungen zu genügen, die

„ordentlichen Beischüsse an die Gesellschaften," die bisher jährlich
in Betreff ihrer Wünsche für einen Beitrag angefragt worden, von

jetzt an aufhören müßten: in Fällen „dringender Noth" möchten
die Gesellschaften beim Burgerrathe einkommen.
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bauptfädjlieb butcb bebeutenbe Seftitutionen etbaltenet Steuern

unb butaj bie SlnnabmSgelbet einet giemtiajen Sabt Seu*

butget in ben lefeten Sabtgebnten in erfreulicher SBeife ftch

äuffnen fonnte. Son 1840 bis 31. Seg. 1856 flieg fo baS

Strmengut um 92,105 Si». a. SBäbtung.

Siefet günftige ßnangieUe Suftanb gemattete benn auch

bet ©efettfajaft ohne Ginttag füt bte eigenen Sltmen 79) in
öfteten gälten auswärtigen Sotbleibenben butcb Sei*

fteuetn wctftbätige Slädjftenliebe gu beWeifen. |>atte man

auSnabmSweife fdjon in frübem Seiten, fo namentlich 1683

gegenüber ben »erfolgten unb »crttiebenen ©laubcnSgenoffen

aug gtanfteid) butd) Sbettnabme an bet bamaligen Steitet*

fammlung bog ©efeflfcbaftSgut in Slnfptucb genommen, fo

ift eg nun in biefem Sabtbunbctte mebt unb mebt Staudj

gewoiben, in fdjweren Ungtüdgfäflen im engern wie im

weitem Satetlanbe »on ©efeflfdjaft auS bind) SiebeSgaben aus

bem Stubengute btübetlidjen Sinn gu bewäbren. So fteuerte

man g. S. 1801 für bie unglüdlidjen Ginwobner beS ah
gebrannten gledenS Slttborf, 1805 ben Sewobnern beS butdj

einen Setgftutg gu ©runbe gerichteten SorfeS Sußrein in

Sünbten, 1806 ben burcb ben ©olbauer=Sergfturg bettof*

fcnen Ungtüdlidjen u. f. w. Seit 1845 »etgiitg fein Sabt,
in welchem nicht jeweilen wiebetbolt balb füt Sranb* unb

SBaffeibefdjäbigte im eigenen ober in einem ber anbern Santone,

halb fiit Stnftotten djtiftlidjet SBobltbätigfeit obet §ülfswerfe »oi*

übergebenber Satur, halb für gemeinnüfeige unb fünfttetifcbe

Seftrebungen unb SabteSfefte f<bweig«ifdj« Seteine, obet

auch füt ©tünbung öffenttidjet Saubenfmale mebt obet

Weniget etbebltdje ©abcn gefpcnbet wotben; bte lefete ©abe

79) ©ie 3abl bet jäbttid) Unterftüfeten, Gtwod)fene unb Stint

bet, bettägt in bet legten Seit cirfo 25 bis 30 Jiöpfe.
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hauptsächlich durch bedeutende Restitutionen erhaltener Steuern

und durch die Annahmsgelder einer ziemlichen Zahl
Neuburger in den letzten Jahrzehnten in erfreulicher Weise sich

äuffnen konnte. Von 1840 bis 31. Dez. 1856 stieg so das

Armengut um 92,105 Liv. a. Währung.
Dieser günstige finanzielle Zustand gestattete denn auch

der Gesellschaft ohne Eintrag für die eigenen Armen in
öfteren Fällen auswärtigen Nothleidenden durch

Beisteuern wcrkthätige Nächstenliebe zu beweisen. Hatte man

ausnahmsweise schon in frühern Zeiten, so namentlich 1633

gegenüber den verfolgten und vertriebenen Glaubensgenossen

aus Frankreich durch Theilnahme an der damaligen
Steuersammlung das Gesellschaftsgut in Anspruch genommen, so

ist es nun in diesem Jahrhunderte mehr und mehr Brauch

geworden, in schweren Unglücksfällen im engern wie im

weitern Vaterlande von Gesellschaft aus durch Liebesgaben aus

dem Stubengute brüderlichen Sinn zu bewähren. So steuerte

man z. B. 1801 für die unglücklichen Einwohner des

abgebrannten Fleckens Altdorf, 1305 den Bewohnern des durch

einen Bergsturz zu Grunde gerichteten Dorfes Bußrein in

Bündten, 1306 den durch den Goldauer-Bergsturz betroffenen

Unglücklichen u, f. w. Seit 1845 verging kein Jahr,
in welchem nicht jeweilen wiederholt bald für Brand- und

Wasserbeschädigte im eigenen oder in einem der andern Kantone,

bald für Anstalten christlicher Wohlthätigkeit oder Hülsswerke

vorübergehender Natur, bald für gemeinnützige und künstlerische

Bestrebungen und Jahresfeste schweizerischer Vereine, oder

auch für Gründung öffentlicher Baudenkmale mehr oder

weniger erhebliche Gaben gespendet worden,' die letzte Gabe

Die Zahl der jährlich Unterstützten, Erwachsene und Kinder,

beträgt in der letzten Zeit cirka 25 bis 30 Köpfe.
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gu ©unften ftembet Sotb wat ein Seittag »on 1000 gr.
füt bie Slbgebtannten in ©lotuS 80).

Slbet nicht bloß butdj eingelne gtößete obet getingete

©oben betätigte ftd? bie ©efeflfebaft bei ftentbem Unglüde,

fonbetn wie bie begütetteten ibt« Sdjwefteigünfte ließ fte

fub ebenfalls burd) Sapitalanwenbungen für foldje Unter«

nebmungen in Slnfprudj nebmen, welche gwar fein „gutes

©efdjäft" »erbießen, aber bem weitem Steife ibt« Stitbürger

gum Sufeen unb gtommen gu geteidjen fdjiencn; bobin ge*

hörten fdjon früher bie Slftienübetnabme bei bet Sintbfotteftion
unb bei bet ©tünbung bet buigetlidjcn Gtfpatnißfoffe, in

neuer« Seit bie Setbeiligung bei bem Scßbedbrüdenbau, bem

$üifS»eteine füt ßetbeifdjaffung ftembet SJteblfiüdjte in bet

lefeten ttjeuetn Seit, bei bet Genttalbabn u. f. W.

Sllle foldje Untetftüfeungen unb Setbeiligungcn wetben

jeweilen aus bem Stubengute beftritten, wetdjeg 1842, ba

feine etforbeilidjen, gwar fdjon früher nidjt regelmäßigen Su=

fdjüffe an bog Slrmengttt gänglid) aufhörten, audj füt nähet

ttegenbe ©efellfdjaftggwede freiere Seriuenbbarfett «halten bat.

So tonnten groei Gintidjtungen, bie aud) auf eingelnen anbetn

©efellfebaften befteben, ing Seben gefühlt wetben, welche ben

SBettb unb bie gieube beS gefeflfdjafcltdjen Setbanbcg gu

80) SllS eingelnes SSeifpict, wie WenigftenS »ielfadj unbe*

grünbet ber oft gehörte SSorrourf »on Gngbctgigfeit unb GgoiSmuS

ifi, bei ben ©efellfchaften »on Sofdjen gemadjt Witb, bie groat
felber nicht mit eigenem S3eifpiele »otanl'eudjten, biene ber Um*
fianb, bag bie S3eifteucr für ©latus mit »oflfier, tbeiluebmcnber
gteubigfeit erfolgte, obwohl bei gur 33crfügnng freie S3etrag tnad>
befonbere SScrtjä tniffe biefes 3a()r nur bie Hälfte ber Irrten 3afjte
ausmachte, unb untet ben Bei bet SJertbcilung 33eredjtigtcn Stiele,
HouS»äter unb SBittwen, ftd) beftnben, bie eine fo beträchtliche
Ginbuffc gu empßnben im galfe ftnb.
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zu Gunsten fremder Noth war ein Beitrag von 1000 Fr.
für die Abgebrannten in Glarus ^).

Aber nicht bloß durch einzelne größere oder geringere

Gaben bethätigte sich die Gesellschaft bei fremdem Unglücke,

sondern wie die begüterteren ihrer Schwesterzünfte ließ sie

sich ebenfalls durch Kapitalanwendungen für solche Unter»

nehmungen in Anspruch nehmen, welche zwar kein „gutes
Geschäft" verhießen, aber dem weitern Kreise ihrer Mitbürger

zum Nutzen und Frommen zu gereichen schienen; dahin

gehörten schon früher die Aktienübernahme bei der Linthkorrektion

und bei der Gründung der bürgerlichen Erfparnißkasse, in
neuerer Zeit die Betheiligung bei dem Nydeckbrückenbau, dem

Hülfsvereine für Herbeischaffung fremder Mehlfrüchte in der

letzten theuern Zeit, bei der Centralbahn u. f. w.

Alle solche Unterstützungen und Betheiligungen werden

jeweilen aus dem Stubengute bestritten, welches 1842, da

seine erforderlichen, zwar schon früher nicht regelmäßigen
Zuschüsse an das Armengut gänzlich aufhörten, auch für näher

liegende Gesellschaftszwecke freiere Verwendbarkeit erhalten hat.

So konnten zwei Einrichtungen, die auch auf einzelnen andern

Gesellschasten bestehen, ins Leben geführt werden, welche den

Werth und die Freude des gesellschaftlichen Verbandes zu

so) Als einzelnes Beispiel, wie wenigstens vielfach
unbegründet der oft gehörte Vorwurf von Engherzigkeit nnd Egoismus
ist, der den Gesellschaften von Solchen gemacht wird, die zwar
selber nicht mit eigenem Beispiele voianleuchien, diene der
Umstand, daß die Beisteuer für Glarus mit vollster, theiluehmender
Freudigkeit erfolgte, obwohl dcr zur Verfügung freie Betrag dnrch
besondere Vcrhä wisse dieses Jahr nnr die Hälfte der letzten Jahre
ausmachte, und unter den bei der Vertheilung Berechtigten Viele,
Hausväter und Wittwen, sich bcsindcn, die eine fo beträchtliche
Einbuße zu empfinden im Falle sind.
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etböljen geeignet ftnb. Sie eine ift bie Slnotbnung eines

SinbetfefteS, WeldjeS feit fein« Ginfüljtung im Sabte 1845

jäbilid) im Sommet untet bet Seitung eines befonbem StuS*

fchuffeS abgebalten witb unb bie Sinb« bet in unb außerhalb

Setn wobnenben ©efellfcbaftSgenoffen »om angetietenen 6ten

Sabte bis gut Gonfttmation in bem ©efeflfcbaffSfaale »ereinigt.

Sod; einet Slnfptadje buieb ben gefttebnet, bet »otb« bie

Seugniffe bet fdjutpflicbtigen Snaben unb Stäbchen geprüft

bat, werben biefelben nadj bem Sllter in brei Stoffen geotb*

net, Wobei entfdjieben fdjiedjte Seugniffe oon bei Sljeilnabme

ougfdjließen, rait §ütfSmttteln bet Silbung ob« anbem nüfeii**

eben ©egenftänben-aflei Sitt, bie Steinern audj mit Spielfadjen

befdjentt unb hierauf gu einem Slbenbeffen in bie Gnge gefühlt,
wo bie butdjfdjnittticb etwa in bei Saljl oon 50 »etfommelten

Sinbet bei muntern Spielen, wobei Heine Steife üerabfolgt

Werten, in Slnroefenbett raandjet Gltein einen »etgnügten

Slbenb »erleben. Saß biefeS geft bei bei 3u3cnb in guter

Grinnetung fleht, uerftebt ftdj »en felbft, baß eg aber Wenig*

ftenS in eingelnen gälten päbagogifdje wobltljätige SBitfung

äußett, ift eine erfreuliche Sbatfadje.

Sie anbete Gintidjtung ift bie Itcberuatjme bet § älfte
bet ©djulgelbet, welche bie Snaben unb SJtäbdjen füt ben

Sefud) bet hohem Schulen in Sein gu entrichten haben.

SllS butd) bie SetmögenSauSfdjeibung bei Sütget* unb

Ginwoljnetgemeinbe bet Stabt Setn, bie fogenonnte butgetlidje
Sealfcbule unb SJtäbdjenfdjule mit einem Sbeile bet gonbg, bie

ibten Untetbalt befttitten, an bie lefetete übetgingen, fo batte

b« SBedjfet bie golge, boß nunmeljt bie Sutgetfinbet, ba

bie beiben Schuten offigieü ibten buigetlidjett Gbataftet »et*

loten, ben hoppelten Setiag beS bisherigen SdjutgelbeS, wie

ibn »on jeb« nicht*butgeiliche Sinber begasten, gu letften

batten. Um nun bie Gttern unter ben ©efellfcbaftSgenoffen
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erhöhen geeignet sind. Die eine ist die Anordnung eines

Kinderfestes, welches seit seiner Einführung im Jahre 18<tS

jährlich im Sommer unter der Leitung eines besondern

Ausschusses abgehalten wird und die Kinder der in und außerhalb

Bern wohnenden Gesellschaftsgenossen vom angetretenen 6ten

Jahre bis zur Confirmation in dem Geselischaftssaale vereinigt.
Nach einer Ansprache durch den Festredner, der vorher die

Zeugnisse der schulpflichtigen Knaben und Mädchen geprüft

hat, werden dieselben nach dein Alter in drei Klassen geordnet,

wobei entschieden schlechte Zeugnisse von der Theilnahme

ausschließen, mit Hülfsmitteln dcr Bildung oder andern nützlichen

Gegenständen aller Art, die Kleinern auch mit Spielfachen

beschenkt und hierauf zu einem Abendessen in die Enge geführt,

wo die durchschnittlich etwa in der Zahl vvn SO versammelten

Kinder bei muntern Spielen, wobei kleine Preise verabfolgt

werden, in Anwesenheit mancher Eltern einen vergnügten

Abend verleben. Daß dieses Fest bei der Jugend in guter

Erinnerung steht, versteht sich von selbst, daß es aber wenigstens

in einzelnen Fällen pädagogische wohlthätige Wirkung

äußert, ist eine erfreuliche Thatfache,

Die andere Einrichtung ist die Uebernahme der Hälfte
der Schulgelder, welche dic Knaben und Mädchen für den

Besuch der höhern Schulen in Bern zu entrichten haben.

Als durch die Vermögensausscheidung der Burger- und

Einwohnergemeinde der Stadt Bcrn, die sogenannte bürgerliche

Realschule und Mädchenschule mit einem Theile der Fonds, die

ihren Unterhalt bestritten, an die letztere übergingen, so hatte

der Wechsel die Folge, daß nunmehr die Burgerkinder, da

die beiden Schulen offiziell ihren bürgerlichen Charakter

verloren, den doppelten Betrag des bisherigen Schulgeldes, wie

ihn von jeher nicht-bürgerliche Kinder bezahlten, zu leisten

hatten. Um nun die Eltern unter den Gesellschaftsgenossen
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gu etleidjtetn, würbe 1852 befdjloffen, aus bem ©tubengute
bie neue auffaUenbe $älfte ber ©cbulgelber gu übernebmen

unb gugteicb biefer bebeutenbe Sortbeil audj ben Sefucbetn

bet übtigen böbetn ©cbutanftatten in Setn gugewenbet. Sur
Seit bet gaffung biefeS GntfcbeibeS, nach welchem afle Gltetn

obne Südftdjt auf ben SermögenSbeftfe gleid) gebalten werten,

betraf bie SJtaßnabme übet 30 Sinbet.
Gine wichtige Seuetung im SedjnungSwefen, weldje

ibtetfeitS audj wefentlidj bie Stettffnung beS SltmenguteS
in ben btei lefeten Segennien föibetn half, wat nad) fotg«

fältiget, »otauSgegangenet Srufung burdj bie SBatfenfommif*

fton bet Sefdjtuß beg Sotgefefeten Sotteg »ont 18. SJtätg

1829, weichet bie bigbetige Uebung, aflfäflige Slttibteftangen
beg Slrmenguteg in ben Sedjnungen in bag Gtnncbmen beS

übtigenS ftetS alg Seferee bienenben ©tubenguteg gu fefeen,

aufbob unb eine Subrif ber Slftibreftangen auch im
Ginnebmen beS SltmenguteS «öffnete. Sutdj biefen

Gntfdjeib, welch« bie Setwaltung beibet ©ütet gäng*
lieb ttennte, unb bie Gtfpatniffe, welche boS Sltmengut auf
feinen Ginfünften nach Seftteitung allet feinet SluSgaben nod)

etgieten fonnte, bemfelben beließ, gewann bie SedjnungSlegung

an Seutltdjfett unb wutbe füt bie Setfügungen übet baS

©tubengut, beffen Seifdjüffe füt „böfe Seiten" »otbebalten

blieben, freiere Sewegung erlangt. GS war bie SBabmebmung,

baß 1826 gum erften SJtale ber galt eintrat, ba bie Sinfe
beS SlrmenguteS gu ben gereidjten Steuern genügten, berfelbe

ftd) 1827 mieberbolte unb Hoffnung auf gortbauer biefeS

ginangguftanbeS fdjien, — welche bie Seuerung »eranlaßt batte.

3war mußte in ber golge bet Seit bis unb mit 1841 baS

©tubengut mit SluSnabme wenig« Sab« aufs Seue Sufdjüffe

gut Sttraenbefotgung abgeben, altein wie bereits erwähnt, fefete

bann bie wiebenjolte Slufnabme »on Seubutgem burcb bie
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zu erleichtern, wurde 1852 beschlossen, aus dem Stubengute
die neue auffallende Hälfte der Schulgelder zu übernehmen

und zugleich dieser bedeutende Vortheil auch den Besuchern

der übrigen höhern Schulanstalten in Bern zugewendet. Zur
Zeit der Fassung dieses Entscheides, nach welchem alle Eltern

ohne Rücksicht auf den Vermögensbesitz gleich gehalten werden,

betraf die Maßnahme über 36 Kinder.

Eine wichtige Neuerung im Rechnungswesen, welche

ihrerseits auch wesentlich die Aeuffnung des Armengutes
in den drei letzten Dezennien fördern half, war nach

sorgfältiger, vorausgegangener Prüfung durch die Waisenkommission

der Beschluß des Vorgesetzten - Bottes vom 18. März
1829, welcher die bisherige Uebung, allfällige Aktivrestanzen

des Armengutes in den Rechnungen in das Einnehmen des

übrigens stets als Reserve dienenden Stubengutes zu setzen,

aufhob und eine Rubrik der Aktivrestanzen auch im
Einnehmen des Armengutes eröffnete. Durch diesen

Entscheid, welcher die Verwaltung beider Güter gänzlich

trennte, und die Ersparnisse, welche das Armengut auf
seinen Einkünften nach Bestreitung aller feiner Ausgaben noch

erzielen konnte, demselben beließ, gewann die Rechnungslegung

an Deutlichkeit und wurde für die Verfügungen über das

Stubengut, dessen Beischüsse für „böse Zeiten" vorbehalten

blieben, freiere Bewegung erlangt. Es war die Wahrnehmung,
daß 1826 zum ersten Male der Fall eintrat, da die Zinse
des Armengutes zu den gereichten Steuern genügten, derselbe

sich 1827 wiederholte und Hoffnung auf Fortdauer dieses

Finanzzustandes schien, — welche die Neuerung veranlaßt hatte.

Zwar mußte in der Folge der Zeit bis und mit 1811 das

Stubengut mit Ausnahme weniger Jahre aufs Neue Zuschüsse

zur Armenbesorgung abgeben, allein wie bereits erwähnt, setzte

dann die wiederholte Aufnahme von Neuburgern durch die
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bem Sirmengute gufattenben beträdjtlidjen GinfaufSfummen
biefeS füt bte Sutunft in eine foldje Sage, baß eS nun »of«

ftänbig gut Gtfüttung feiner Obliegenbeiten btnteidjt.
Sie im Sab« 1829 befdjloffene abfolute SerwaltungS«

trennung beibet ©efetlfcbaftSgütet etleicbtette 1837 ben Se«

fajluß, bet bie nacb Sefttettung.fctmmlidjer ©efeUfcbaftSauSgaben

nodj übrig bleibenben Sinfe beS Stubengutes eüentueU

gu gteicbmäßiget Settbeitung an alte mebtjäbrigen Stuben«

genoffen, SJtännet unb gtauen, beftimrate, welcher Sefcbluß

burcb bie Strt unb SBeife, wie er btSber praftifcbe Stnwenbung

fanb, als eine ben Serbältniffen entfpredjenbe SJtaßnabme

ftch erweist.

SBir fdjließen biefen Slbfcbnitt beS gtnangwefenS mit ber

SJtitttjetlung bet am 4. Slptil 1855 »om gtoßen Sötte

«{offenen Grftärung, weldje nad) ben Seftimmungen beS

©emeinbegefefeeS »on 1852 unb beS ©emetnbegütergefefeeS

»on 1853 »on bem Setrage unb bet Seftimmung
beS gef ettfdjaftlieben SotpotationSbetmögenS
bent StegietungStatbe gut obrigfeitlicben Sanftion übermittelt

würbe. Sad) einigen einteitenben SBorten beißt eS: „bag
„große Sott ber ©efeUfcbaft gu Saufleuten in Sern erflärt

„forait, baß eS gwei »on einanber auggefdjiebene Sermögen

„beftfet, nämlich:

1.) Gin Sltmengut. „Siefeg ift »on Stltetg ber gur

„Slrmenunterftüfeung ber bebürftigen ©efeflfdjaftgmitgtieber

„funbttt unb befttmmt. Sie Unterftüfeung richtet ftch nacb ben

„beftebenben Sonbeggefefeen, ben befonbem Serfügungen unb

„Snftruftionen ber ©efeflfebaft unb ihrer SBaifenfommiffton

„unb nad) ben Seftimmungen beg alljährlich feftgufefeenben

„Strmenunterftüfeunggetats."

„Ser gegenwärtige Seftonb biefeS SlrmengttteS beträgt taut

„ber lefeten am 17. SJtai 1854 »om großen Sötte genebmigten
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dem Armengute zufallenden beträchtlichen Einkaufssummen

dieses für die Zukunft in eine solche Lage, daß es nun voll-
ständig zur Erfüllung feiner Obliegenheiten hinreicht.

Die im Jahre 1839 beschlossene absolute Verwaltungstrennung

beider Gesellschaftsgüter erleichterte 1837 den

Beschluß, der die nach Bestreitung.sämmlicher Gefellfchaftsausgaben

noch übrig bleibenden Zinse des Stubengutes eventuell

zu gleichmäßiger Vertheilung an alle mehrjährigen
Stubengenossen, Männer und Frauen, bestimmte, welcher Beschluß

durch die Art und Weise, wie er bisher praktische Anwendung

fand, als eine den Verhältnissen entsprechende Maßnahme
sich erweist.

Wir schließen diesen Abschnitt des Finanzwesens mit der

Mittheilung der am 4. April 1855 vom großen Botte

erlassenen Erklärung, welche nach den Bestimmungen des

Gemeindegesetzes von 1853 und des Gemeindegütergesetzes

von 1853 von dem Betrage und der Bestimmung
des gesellschaftlichen Korporationsvermögens
dem Regierungsrathe zur obrigkeitlichen Sanktion übermittelt

wurde. Nach einigen einleitenden Worten heißt es: „das
„große Bott der Gesellschaft zu Kaufleuten in Bern erklärt

„somit, daß es zwei von einander ausgeschiedene Vermögen

„besitzt, nämlick:

1.) Ein Armengut. „Dieses ist von Alters her zur
„Armenunterstützung der bedürftigen Gesellschaftsmitglieder

„fundirt und bestimmt. Die Unterstützung richtet sich nach den

„bestehenden Landesgesetzen, den besondern Verfügungen und

„Instruktionen der Gesellschaft und ihrer Waisenkommission

„und nach den Bestimmungen des alljährlich festzusetzenden

„Armenunterstützungsetats. "
„Der gegenwärtige Bestand dieses Armengutes beträgt laut

„der letzten am 17. Mai 1851 vom großen Botte genehmigten
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„unb am 29. SJtai gleichen S°bteS obrigteitticb paffirte«

„Stedjnung auf 1. San. 1854 an Sapitat gr. 310,507
„Stp. 83., welches Sermögen ftch in möglidjft geficberten

„SinSfdjriften befinbet."81)

2.) Gin Stubengut. „Saffelbe bilbet einen »on bem

„Strmengute abgefönberten gonb unb ift baS eigentliche, auS

„bem felbftftänbigen, fotpotatiüen haushalte ber Stuben«

„genoffenfcbaft gu Sattfleuten in Sern betootgegangene unb

„gut Grijaltung ihreg SBirtunggftetfeg beftimmte ©efellfcbaftS*

„»etmögen. Sei Sl»ed beffelben beftebt gunäcbft in Seftteitung

„bet allgemeinen SetWattungSfoften bet ©efeflfebaft, Wotuntet

„bie Sefolbung bei Seamten begriffen ift, bie Soften füt bie

„Sorimtnbfcbaftspflege, foweit fie bet ©efeflfebaft auffallen, bie

„SluSlagett füt Stogeßfübiung in gefeflfdjaftlicben Siedjtgftteitig*

„feiten, bie Segahlung »on Staatg* unb ©emeinbefteuetn,

„Slbgaben unb allfällige Seittäge in baS Sltmengut, gut

„Seftteitung bei Slrmettuntetftüfeung jebodj nut in golge »on

„befonbem Sefdjlüffen beS gtoßen SotteS, bo feine recbtggültige

„Setpfltdjtung Ijiegu auf bem Stttbengute haftet, gern« in

„bei Untetboltttng bet Ciegenfdjaften, füt Slntauf unb Untet*

„batt bet SJtobilien unb Gffeften, bte üblichen Sugenbfefte

„unb Stufmuntetunggptämien an bie Sugenb, anfällige

„©tatififationen unb ©efdjenfe, übetbaupt alle biejenigen

„Sluggaben gum Seften bet ©efeflfebaft, weldje bog gtoße

„Sott nad) feinem fteien Seifügunggtedjte für nortjwenbig

„eradjtet82), wie g. S. bie Sergütung ber $älfte ber Schul«

„gelber nad) bem Sefdjluffe »om 12. SJtai 1852, enblid) füt bie

8<) Km «Snbe bes 9te»oluftonSjaljieS 1798, toelcbes bte alte
3ett aBfdjfiefjt, Betrug baS Slrmengut nur 26.970 jtroiten.

8'2) Unter ben hieb« geljötenben 2luSgaBen »erbient biejenige
eine Qrwähimng, welche in Stinnetung an bie ehemalige SReiS*
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„und am 29. Mai gleichen Jahres obrigkeitlich passirten

„Rechnung auf 1. Jan. 18S4 an Kapital Fr. 319,597
„Rp. 33., welches Vermögen stch in möglichst gesicherten

„Zinsschriftcn befindet."^)
2.) Ein Stubengut. „Dasselbe bildet einen von dem

„Armengute abgesönderten Fond und ist das eigentliche, aus

„dem selbstständigen, korporativen Haushalte der Stuben-

Genossenschaft zu Kaufleuten in Bern hervorgegangene und

„zur Erhaltung ihres Wirkungskreises bestimmte Gesellschafts-

„vermögen. Der Zweck desselben besteht zunächst in Bestreitung

„der allgemeinen Verwaltungskosten der Gesellschaft, worunter

„die Besoldung der Beamten begriffen ist, die Kosten für die

„Vormundschaftspflege, soweit sie der Gesellschaft auffallen, die

„Auslagen für Prozeßführung in gesellschaftlichen Nechtsstreitig-

„keiten, die Bezahlung von Staats- und Gemeindesteuern,

„Abgaben und allfällige Beiträge in das Armengut, zur
„Bestreitung der Annenuntcrstützung jedoch nur in Folge von

„besondern Beschlüssen des großen Boites, da keine rechtsgültige

„Verpflichtung hiezu auf dem Stubengute haftet. Ferner in

„der Unterhaltung dcr Liegenschaften, für Ankauf und Unterhalt

der Mobilien und Effekten, die üblichen Jugendfeste

„und Aufmunterungsprämien an die Jugend, allfällige

„Gratifikationen und Geschenke, überhaupt alle diejenigen

„Ausgaben zum Besten der Gesellschaft, welche das große

„Bott nach seinem freien Verfügungsrechte für nothwendig

„erachtet ^), wie z. B. die Vergütung der Hälfte der

Schulgelder nach dem Beschlusse vom 12. Mai 18S2, endlich für die

»>) Am Ende des Revolutionsjahres 1793, welches die alte
Zelt abschließt, betrug das Armengut nur 26,979 Kronen,

N) Unter den Hieher gehörenden Ausgaben »erdient diejenige
eine Erwähnung, welche in Erinnerung an die ehemalige Reis-
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„götbetung getneinnüfetger Unternebmungen unb für Unter*

,ftüfeungen wobltbdtiget Stnftatten, audj außetbalb beS un«

„mittelbaten SetetdjeS bet ©efeflfebaft."

„Sie nadj Slbgug allet StuSlagen aUfäUig nodj übrig blei«

„benben Stufe beS ©tubengutes wetben nacb SJtitgabe beS Se«

„fcbluffeS »om 12. Suli unb 13. Sluguft 1837 nadj bet jeweilen

„am gtüblingSbotte «folgten SedjnungSpaffation gteidjraäßig

„untet bie mebtjäbtigen Stubengenoffen, SJtännet unb gtauen,
„bertbeilt."

„SaS Sermögen beS Stubengutes belauft ftch laut ber

„lefeten u. f. w. Seajnung auf 1. San. 1854 an Sapitalien

„unb Siegenfdjaften obne baS ©efeflfdjaftSbauS auf bie Summe

„»on gr. 343,318 Sp. 50.83)"
Jpinftdjtlid) beS SetmögenSbeftonbeS im Seri)ältmffe gut

Sopfgabt, mag Saufleuten unter ben Sunftgefellfdjaften etwas

übet bet SJtitte fteben.

GS gefdjiebt feit 1838, baß bie ©efellfcbaftStedjnungen
jeweilen bem SegietungSftattbaltet gut Saffation eingeteidjt
wetben muffen.

Untet ben GbtenauSgaben bet ©efeUfdjaft ftnb gwei

berauSgubeben, weldje bie ©efeflfdjaft im Sereine mit ben

gelbeteinttd)tung gwefmol in neuerer 3eit erfolgte, inbem füt bie

Unterofftgtere unb ©emefne, bie om ©otiberbunbfetbgiige Sbeft
nahmen, 1848 eine ©olbgulage »on 25 Sajjen Wöchentlich bewil«

ligt wutbe; eBenfo wotb 1857 aus Slnlaß bes fogenannten Steußen«
fetbgugeS einem «SluBengcnoffen als ©olbgulage unb als Setfleuet
gu feinet DfftjfetSauStüjtung ein Seittag gefptodjen.

83) Sadjbem 1855 gwei Häufet on ber SJtatte unb 1859 bfe

DBerBergalp (1826 angefauft) unb ba« SuSbeimWefen (1836) bei

äbtentfeben »etfauft Wotben, befdjtänft ftcr) bet Seftfe »on Siegen«

febaften auf baS ©efellfdjaftsbaus unb ouf ein fleinetes HonS an
bet Jtefjletgaffe. — Sluf 1. Sanuat 1799 bettug bos ©tubengut
tö,382 Jttonen 18 33afcen 2 Jtreuget.

«tratt fcafcSentu* 1882. 9

isg

„Förderung gemeinnütziger Unternehmungen und für
Unterstützungen wohlthätiger Anstalten, auch außerhalb des un-

„mittelbareu Bereiches der Gesellschaft."

„Die nach Abzug aller Auslagen allfällig noch übrig blei-

„benden Zinse des Stubengutes werden nach Mitgabe des

Beschlusses vom 12. Juli und 13. August 1837 nach der jeweilen

„am Frühlingsbotte erfolgten Rechnungspassation gleichmäßig

„unter die mehrjährigen Stubengenossen, Männer und Frauen,

„vertheilt."
„Das Vermögen des Stubengutes beläuft sich laut der

„letzten u. f. w. Rechnung auf 1. Jan. 1854 an Kapitalien

„und Liegenschaften ohne das Gesellschaftshaus auf die Summe

„von Fr. 343,318 Rp. 50.^)"
Hinsichtlich des Vermögensbestandes im Verhältnisse zur

Kopfzahl, mag Kaufleuten unter den Zunftgesellfchaften etwas

über der Mitte stehen.

Es geschieht seit 1838, daß die Gesellschaftsrechnungen
jeweilen dem Regierungsstatthalter zur Passation eingereicht

werden müssen.

Unter den Ehrenausgaben der Gesellschaft sind zwei

herauszuheben, welche die Gesellschaft im Vereine mit den

geldereinrichtung zweimal in neuerer Zeit erfolgte, indem für die

Unteroffiziere und Gemeine, die am Sonderbundfeldznge Theil
nahmen, 1343 eine Soldznlage «on 25 Batzen wöchentlich bewilligt

wurde; ebenfo ward 1857 aus Anlaß des sogenannten Preußens

feldzuges einem Stubengenossen als Soldzulage und als Beisteuer

zu seiner Ofsiziersausrüstung ein Beitrag gesprochen.

W) Nachdem 185S zwei Häuser an der Matte und 1859 die

Oberbergalp (1826 angekauft) und das Lusheimwesen (1336) bei

Ablentschen verkauft worden, beschränkt sich der Besitz von
Liegenschaften auf das Gesellschaftshaus und auf ein kleineres HanS an
der Keßlergasse. — Auf 1. Januar 1799 betrug das Stubengut
eS,SL2 Kronen 18 Batzen 2 Kreuzer.

Bcruer Taschenbuch IS«. 9
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©cbwefteaiefelljdjaften ertanrrte; bie eJRttft bie 184tfl erfolgte
Setbettigintg bei bet Sefdjenhtng SfifternS mit ben gematten

©efettfdjaftswappen, gut SutSfebmücfung feiner genflet nad)

»oUenbetem Seubaue feines SunftbaufeS. Saufleuten, wetdjeS

unt« feinen ©enoffen ben als Suttftfenner, wie als auSübenben

Sünftlet auSgegeidjneten Dr. med. Stcmfe gäblt, batte biefe

Gbtengabe bei ben übtigen ©efellfebaften angelegt unb fofort
bie fteubigfte Suftimmung gefunben, fo baß bie SBappenfdjeiben

jefet eine mefenttidje Sietbe beS fdjönen ©ebäubeS bilben; —
bie anbete betrifft bie Sbeitnabme an bet ©äfulatfeiet
»on 1853, welche bie Segietung gut Gtinnetung an ben

Ginttitt SetnS in ben ©ebtoeigetbunb »«auffaltete,
in weldjer Slnotbnung fte »on ben 13 ©efellfebaften bet ©tabt,
tbeilS butcb bttefte bebeutenbe Seiftenran, tbeilS butcb SJcitbülfe

betfelben bei bet Setwitflicbung beS großartigen biftorifeben

geftgugeS aufs ftäftigfte untetftüfet wutbe.

S. ©efeUftftaftä* ober Sunftljau«. «Silbcrgefdjirr, (Slyttnbecbet,
Spauiratb.

Sen §aupttbetl beS gefeUfehaftltcben SetmögenS bitbete

SlnfangS baS ipauS, wo bie ©liebet beS SeteinS gut Se«

tattjung ibrer gemeinfanten Slngelegenbeiten, wie auch gur

gefeUtgen Unterbattung gufawmenfamen. Gin eigenes $auS
befaß bie ©efeUfdjaft »on Saufleuten wabtfdjetntid) febon in
ben «ften Seiten ibteS SafeinS; utfunblich witb ein fotcbeS

guetft etwäbnt in jenem ©djiebfptudj »om 6. SJtätg 1460,
bet in bem ©tteittjanbel mit ben »on Saufleuten ftch ttennen«

ben unb gu SJtöbten übetttetenben ©tubengenoffen gefällt
wutbe. SaS §auS »etblieb bei bet Sbeilung beS gemeinfam
befeffenen ©uteS ber Saufleuten*©tubengefeltfcbaft. Son
feiner Sage gefdjiebt feine SJtelbung, aber wabrfd)eintid) mag
eS bie ncimlidje Stätte inne gebäht baben, wo baS gegen«

!3S

Schwestergesellschaften erkannte; die eine ist die 18ckl> erfolgte
Betheiligung bei der Beschenk»»«/ Psifterns mit den gemalten

Gesellschaftswappen, zur Ausschmückung seiner Fenster nach

vollendetem Neubaue seines Ztmfthauses. Kaufleuten, welches

unter seinen Genossen den als Kunstkenner, wie als ausübenden

Künstler ausgezeichneten Dr. msck. Stcmtz zählt, hatte diese

Ehrengabe bei den übrigen Gesellschaften angeregt und sofort

die freudigste Zustimmung gefunden, so daß die Wappenscheiben

jetzt eine wesentliche Zierde des schönen Gebäudes bilden; —
die andere betrifft die Theilnahme an der Säkularfeier
von 18S3, welche die Regierung zur Erinnerung an den

Eintritt Berns in den Schweizerbund veranstaltete,

in welcher Anordnung sie von den 13 Gesellschasten der Stadt,
theils durch direkte bedeutende Beisteuern, theils durch Mithülfe
derselben bei der Verwirklichung des großartigen historischen

Festzuges aufs kräftigste unterstützt wurde.

s Gesellschafts- oder Zunfthaus. Silbergeschirr, Ehrenbecher,
Hausrath.

Den Haupttheil des gesellschaftlichen Vermögens bildete

Anfangs das Haus, wo die Glieder des Vereins zur
Berathung ihrer gemeinsamen Angelegenheiten, wie auch zur
geselligen Unterhaltung zusammenkamen. Ein eigenes Haus
besaß die Gesellschaft von Kaufleuten wahrscheinlich schon in
den ersten Zeiten ihres Daseins; urkundlich wird ein solches

zuerst erwähnt in jenem Schiedspruch vom 6. März 1160,
der in dem Streithandel mit den von Kaufleuten sich trennenden

und zu Möhren übertretenden Stubengenossen gefällt
wurde. Das Haus verblieb bei der Theilung des gemeinsam

besessenen Gutes der Kaufleuten-Stubengesellschaft. Wn
seiner Lage geschieht keine Meldung, aber wahrscheinlich mag
es die nämliche Stätte inne gehabt haben, wo das gegen-
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wattige ftebt, mitten an bet Stamgaffe ©äjattfefte Befttt

Surebgange nad) bem SJtünftetplafee, wie benn berfelbe nidjt
nur Sirdjgäßletn, fonbern aueb Saufleutengäßlein genannt
witb. StuS unfern älteften SixototoUen, bie niajt übet bte

SJtitte beS löten SabrijunbettS binauftetdjen, ergibt ficb, baß

1564 an bem $aufe ein bebeutenbet Sau »otgenommen

wutbe, wie es fdjeint, bauptfädjltd) um einen „Sebneggenbau"",
b. b- eine SBenbettteppe angulegen, füt weld)e Sauatbeit
ben Steinbauem, Sifebmad)«n, ©ießetn unb Sdjfoffem im

©angen 343 Sfunb 11 ScbiUing unb 4 Sen. ausgerichtet

wutben, wogu ein ©efeUfdjaftSgenoffe, $. Sdjwrjfeet, „guten
SBiUenS" 26 Sfb. fdjenfte. -— Sm Saht 1622 mußte bie

SJtauet gegen ben Gbgtaben neu aufgefübtt wetben, weldje

Sltbeit bteien Steinbauetmeiftern um 50 Stonen »erbtnget

würbe, wofür fte jebocb bte Steine auf ben Stafe fübren

mußten. Sludj 1642 muß an ben Unterbalt beS ©ebäubeS

giemlidj »iel »erwenbet Worten fein, benn im folgenben Sabte
wutbe bem Stubenwittt) bet bisbetige fleine Sobn gegudt, in
Settadjt, „baß bie Raufet je länget je mebt toften gu untet«

balten" nnb namentlich „bag neue Untetftübli unb Südje"
giemlicb gefoftet babe.

Snbeffen muß bog $ouS in bebeutenb getfoflenem Suftänbe

ftch befunben baben, als 1720 bet neue Stufbau beS

©efellfajaftSbaufeS befdjtoffen wutbe. Gine eigene San«
fommiffion, Obmann Gmanuel Sobt, alt Sedelmeiftet

Sulpt unb Sedelmeiftet Sfdjiffett, übetwadjte bte StuSfübtung
beS »om SBetfmeiftet Sdjilbfnedjt gemachten unb »on bem

baufunbigen Stiftfdjaffnet Sünfe gutgebeißenen StaneS. 8*)

&¦) Set SBaufommtfffon Wutbe unfet Stnbetm eingefcbätft gu

fotgen, bafj bet HouSeingang bet Saube eben „uns mit StnSmet*

bung bei unanßänbfgen Stifte" t)ergefiettt, unb „boS SJtouerwett on

IZi

wältige steht, mitten an der Kramgasse Schattseite beim

Durchgange nach dem Münsterplatze, wie denn derselbe nicht

nur Kirchgäfzlein, sondem auch Kaufleutengäßlein genannt
wird. Aus unsem ältesten Protokollen, die nicht über die

Mitte des löten Jahrhunderts hinaufreichen, ergibt sich, daß

1S64 an dem Hause ein bedeutender Bau vorgenommen

wurde, wie es scheint, hauptsächlich um einen „Schneggenbau",
d. h. eine Wendeltreppe anzulegen, für welche Bauarbeit
den Steinhauern, Tischmachern. Gießern und Schlossern im

Ganzen 343 Pfund 11 Schilling und 4 Den. ausgerichtet

wurden, wozu ein Gefellschaftsgenosse, H. Schwytzer, „guten
Willens" SS Pfd. schenkte. — Im Jahr 16SS mußte die

Mauer gegen den Ehgraben neu aufgeführt werden, welche

Arbeit dreien Steinhauermeiftern um SV Kronen verdinget

wurde, wofür sie jedoch die Steine auf den Platz führen

mußten. Auch 164J muß an den Unterhalt des Gebäudes

ziemlich viel verwendet worden sein, denn im folgenden Jahre
wurde dem Stubenwirth der bisherige kleine Lohn gezuckt, in
Betracht, „daß die Häuser je länger je mehr kosten zu unter«

halten" und namentlich „das neue Unterstübli und Küche"

ziemlich gekostet habe.

Indessen muß das Haus in bedeutend zerfallenem Zustande

sich befunden haben, als 17SV der neue Aufbau des

Gesellschaftshauses beschlossen wurde. Eine eigene Bau»
kommission, Obmann Emanuel Rodt, alt Seckelmeister

Vulpi und Seckelmeister Tschiffeli, überwachte die Ausführung
des vom Werkmeister Schildknecht gemachten und von dem

baukundigen Stiftschaffner Düntz gutgeheißenen Planes.

S4) Der Baukommisfion wurde unter Anderm eingeschärft zu

sorgen, daß der Hauseingang der Laube eben „und mit Ausmei-

dung der unanständigen Tritte" hergestellt, und „das Mauerwerk an
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SUttt ben berfdjiebenen SJteiftern würben Slftötbe abgefojloffen ;
bie ©tenujauer« unb SJtaurerarbeit übernahm §err Saum«

gartner, bie Siraraetatbeit SJteift« Sietltg, biejentge beS Stfdj*

maajetS SJteift« SJtebet, welchem füt bie Settäfetung beS

Saales im mittlem ©todwetfe mit nußbaumenem §o!ge nebft

übtiget gettigung beS SimmetS 1000 Sfb- Semetwäbtung
gugefagt Wutbe; bie Sapitäle beS SäfetwetfS foflte Sifobauer
SJtidjel SangbanS augfdjttifeen. Sie ©djlofferarbeit «biett
SJteift« SBeoetraonn, bie Seglafung SJteift« ©tauffet u. f. w.

3m gebtuat 1722 Wat bet Sau fowett gefötbett, baß baS

Sofal wieber gu Setfamralungen benufet wetben fonnte, wotauf
bann «fannt wutbe, ntdjt nut ben Steubau rait angemeffenet

geftliajfeit am nädjften Oftetmontage einguweiben, fonbern

aud) gu immetwäbtenbem Slnbenfen on benfelben einen Senf*
ober fogenannten ©cbaupfenning im SBerttje »on 10

Safeen ptägen gu laffen, wooon jebem ©tubengenoffen wie

auib ibten männlichen Sinbetn ein foldjet mit bagu gebtudtera

Sebbel gugefteflt wetben folle. Son Seit gu Seit wutben nun

Stägungen beS SfenningS, bet gu Ständen an fleißige

Sflegefinbet bet ©efeflfdjaft biente, »etanftattet, bis bie

©djobbaftigfeit bet ©tempel ibten weitem ©ebtaudj binbette.

Sluf bem SlbetS ftebt bet Sopf eines SltmenietS, als baS

SBappen ber ©efeltfcbaft, umgeben »on gwei unten gufammen«

fdjtießenben güUbörnem mit ber Umfdjrift concordia funda-

mentum felicitalis civicae; bet SteoetS trägt baS Sitb beS

neuaufgebauten ©efetlfdjaftSbaufeS mit ber Umfdjrift ex ruina
clara resurgo unb unten im Slbfdjnitt reedificala 1722.
Set 3ebbet lautete:

ben Pfeilern unb am ©äfflein »ot befolgen»«, Befannt« tingele«
genbeit gefdjirmt Werbe."
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Mit den verschiedenen Meistern wurden Morde abgeschloffen

die Steinhauer- und Maurerarbeit übernahm Herr
Baumgartner, die Zimmerarbeit Meister Vierlig, diejenige des Tisch-

machers Meister Meyer, welchem für die Vertäfelung des

Saales im mittlern Stockwerke mit nufzbaumenem Holze nebst

übriger Fertigung des Zimmers 1000 Pfd, Bernerwährung

zugesagt wurde; die Kapitale des Täfelwerks sollte Bildhauer
Michel Langhans ausschnitzen. Die Schlosserarbeit erhielt

Meister Weyermann, die Beglasung Meister Stauffer u. f. w.

Im Februar 1722 war der Bau soweit gefördert, daß das

Lokal wieder zu Versammlungen benutzt werden konnte, worauf
dann erkannt wurde, nicht nur den Neubau mit angemessener

Festlichkeit am nächsten Ostermontage einzuweihen, sondem

auch zu immerwährendem Andenken an denselben einen Denkoder

sogenannten Schaupfenning im Werthe von 10

Batzen prägen zu lassen, wovon jedem Stubengenossen wie

auch ihren männlichen Kindern ein solcher mit dazu gedrucktem

Zeddel zugestellt werden solle. Von Zeit zu Zeit wurden nun

Prägungen des Pfennings, der zu Prämien an fleißige

Pflegekinder der Gesellschaft diente, veranstaltet, bis die

Schadhaftigkeit der Stempel ihren weitern Gebrauch hinderte.

Auf dem Avers steht der Kopf eines Armeniers, als das

Wappen der Gesellschaft, umgeben von zwei unten
zusammenschließenden Füllhörnern mit der Umschrift eonoorckis tuoäs-

mentum fslicitsliZ eiviess; der Revers trägt das Bild des

neuaufgebauten Gesellschaftshauses mit der Umschrift ex ruina
elsrs rssui-K« und unten im Abschnitt r^Mcst« 1722.
Der Zeddel lautete:

den Pfeilern und am Gäßlein vor besorgender, bekannter Ungele-
genheit geschirmt werde."
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Siebet 3unfft=©enoß, bn fietjeft baS ©ebäuw

Son unfet Gbten=3unfft, auff biefem Sfenning prangen.

Siß tont bie Ginigfeit, bei Sotgefefeten Stenw,
Set 3unfft=©enoffen gleiß, alleine bit ettangen.

golg Sero Seifpiel nad); necbft ©Ott unb Oberfeit

©olt bu audj beinet Sunfft gu bienen fepn beteit.

Slnno 1722. — Gmeuwetung beS SunfftbaufeS.

SJtit Snbegtiff biefet Senfmüngen, »on wetdjen eine Stngabt

gut Stemunetation bet Saufommittitten in ©olb geptägt wutbe,

beliefen fid) bte Soften beS SaueS in Slttem auf 5525 Sto«

nen, 10 Safeen, 2 Steuget.

©eit biefer Seit würben biswetten Heinere unb gtößete

bauliche Setänbetungen »otgenommen; fo 1774 einige Ser«

gierungen an bem attgtt bunfeln nußbaumenen ©etäfer ange«

bracht, „um baS ©efeflfdjaftSgimmer aufgubettern", bietauf

bann, bamit „bet altbätetifäje Ofen gegen bie Sluggietung

nidjt fo febr abftecbe", bte Grfteflung eineg neuen befdjloffen;

Wie benn ouaj ftatt ber 1731 angef«hofften gwei großen

„trumeau ©pieget" gwei neue, „gu ben übrigen fo wobl ange*

brachten Sierarten affotttetenbe trutneaux unb gwei bagu ftd)

fdjidenbe commodes mit SJtarmorblättem gefdjwinb mögliebft"

angufaufen bem ©tubenmeifter ber Stuftrag erteilt wutbe;85)

neue Seftublung Wat febon »ort)et erfannt worben. Gine

mobemere, gefebmadoofl »ergierte, naaj ber 3eid)nung beS

85) Stadjbem berS3roucb aufgefommen War, biefe gtoffen ©pfe«
gel gu SSälten gu leihen, Würbe berfelbe 1780 aBgefdjafft; mit
gu bem »on ber Dbrigfeit gu Gbren bes Sringen »on Heffen*Goffet
»etonftalteten S3alle »etabfolgte man fie nod) gegen Slusfieflung
eines Setftcbemngsfcbetnes «Seltenes ber gwei Sallbiteftoten, alt
£anb»ogt gifd)« unb ». ©raffende» ». Slonot).
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Lieber Zunfft-Genosz, du siehest das Gebäuw

Von unser Ehren-Zunfft, auff diesem Pfenning prangen.

Diß kont die Einigkeit, der Vorgesetzten Treuw,
Der Zunfft-Genossen Fleiß, alleine dir erlangen.

Folg Dero Beispiel nach; nechst Gott und Oberkeit

Solt du auch deiner Zunfft zu dienen seyn bereit.

Anno 1722. — Erneuwerung des Zunffthauses.

Mit Inbegriff dieser Denkmünzen, von welchen eine Anzahl

zur Remuneration der Baukommittirten in Gold geprägt wurde,

beliefen sich die Kosten des Baues in Allem auf SS2S

Kronen, 10 Batzen, 2 Kreuzer.

Seit dieser Zeit wurden bisweilen kleinere und größere

bauliche Veränderungen vorgenommen; so 1774 einige

Verzierungen an dem allzu dunkeln nußbaumenen Getäfer
angebracht, „um das Gesellschaftszimmer aufzuheitern", hierauf

dann, damit „der altvaterische Ofen gegen die Auszierung
nicht so sehr absteche", die Erstellung eines neuen beschlossen:

wie denn auch statt der 1731 angeschafften zwei großen

„trumeau Spiegel" zwei neue, „zu den übrigen so wohl
angebrachten Zierarten assortierende trumeaux und zwei dazu sich

schickende ««mmocles mit Marmorblättern geschwind möglichst"

anzukaufen dem Stubenmeister der Auftrag ertheilt wurde;^)
neue Bestuhlung war schon vorher erkannt worden. Eine

modernere, geschmackvoll verzierte, nach der Zeichnung des

ss) Nachdem der Branch aufgekommen war, diese großen Spiegel

zu Bällen zu leihen, wurde derselbe 1780 abgeschafft; nur
zu dem von der Obrigkeit zu Ehren des Prinzen von Hessen-Cassel

veranstalteten Balle verabfolgte man sie noch gegen Ausstellung
eines Versicherungsscheines Seitens der zwei Balldirektoren, alt
Landvogt Fischer uud v, Graffenried v. Blonay.
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Sttdjiteften »on ©inner angefertigte SBanbubt gut Set«

fdjönetung beS SintmetS «fefete 1793 bie biSbetige.86)

Slußet mit ben Sonationen* unb SBappentafeln ftnb bie

SBänbe beS ©efellfdjaftSfaaleS mit ben S»tttaitS ber gwei Sunft*
genoffen, beS SJtaletS SBäber unb beg ©eneratS Sufour,
unb wit einigen Seidjnungen »on ©efellfdjaftSangebörigen,
Worunter SBäberS berühmtes Silb »on GootS Sob, gegiert;
bie fdjönfte SluSfdjmüdung «hielt abet bet ©aal butcb baS

nadj bet Seidjnung unb untet bet Seitung »on Dr. ©tanfe
auf ©las gemalte, »on ben ©efdjtecbtS=SBappen bet bamaligen

Sotgefefeten umgebene ©efellfdjaftswappen, Welches burcb

Sefcbluß beS großen SotteS »om 18. Segember 1850 im obern

glügel beS mittleren genftetS ongebtacbt wuibe.

©«bon »ot bem neuen Stufhau wat baS Gtbgefdjoß
mit einem Stamtaben »«feben gewefen, wetdjet jeweilen

»emttettjet wuibe; bie SJtietbe bettug 1607 20 Sfb., 1636
unb 1642 12, Sionen nebft einem ftlbetnen Sedjet als

„Sebenetfennung"87), 1684 26 Sr., 1798 50 Sr. ©eit 1796

war ber Saben »on ber ©tefle beS StubenwirtbeS gettennt.
Sie bebeutenbfte boulidje Setänbetung feit bem Seubou

beS §aufeS ift bte in biefem gtübjabie ausgeführte Giweitetung
unb Settiefung beS SabenS butcb Senufeung beS ©angeS

unb $oftaumS, wobei audj ber £jauSeingcng in baS ©äßlein

»ertegt würbe. Ser früber enge unb giemltd) buntle Saben

gebort nun aua) gu ben fdjönetn biefet ©äffe. Sn golge

biefet umfaffenben, auf 6000 gt. bebifitten Setänbetung unb
bei ben in neu«« Seit fo gefteigetten SJttetbginfen beträgt

*) S3iS gätrm Statbau ber Sfiflertigunft im »otigett 3abt«
jefjnt wax ber ®efellfd)aftsfaal »on .Kaufleuten bet fcbönfie bet

^ieftgen 3ünfte.
8') «Solches ©efdjenf erfolgte febon 1624 »om bamaligen SJlfe*

tbet unb wfebetbolte (ich oud) nod) fpätet.
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Architekten von Sinner angefertigte Wanduhr zur
Verschönerung des Zimmers ersetzte 1793 die bisherige.^)

Außer mit den Donationen- und Wappentafeln sind die

Wände des Gesellschaftssaales mit den Portraits der zwei

Zunftgenossen, des Malers Wäber und des Generals Dufour,
und mit einigen Zeichnungen von Gesellschaftsangehörigen,

worunter Wäbers berühmtes Bild von Cooks Tod, geziert;
die schönste Ausschmückung erhielt aber der Saal durch das

nach der Zeichnung und unter der Leitung von Dr. Stantz
aus Glas gemalte, von den Geschlechts-Wappen der damaligen

Vorgesetzten umgebene Gesellschaftswappen, welches durch

Beschluß des großen Bottes vom 18. Dezember 1339 im obern

Flügel des mittleren Fensters angebracht wurde.

Schon vor dem neuen Aufbau war das Erdgeschoß
mit einem Kramladen versehen gewesen, welcher jeweilen

vermiethet wurde; die Miethe betrug 1607 20 Pfd., 1636
und 1612 12, Kronen nebst einem silbernen Becher als

„Lehenerkennung" ^), 1681 26 Kr., 1798 S« Kr. Seit 1796

war der Laden von der Stelle des Stubenwirthes getrennt.
Die bedeutendste bauliche Veränderung seit dem Neubau

des Hauses ist die in diesem Frühjahre ausgeführte Erweiterung
und Vertiefung des Ladens durch Benutzung des Ganges
und Hofraums, wobei auch der Hauseingang in das Gäßlein

verlegt wurde. Der früher enge und ziemlich dunkle Laden

gehört nun auch zu den schönern dieser Gasse. In Folge

dieser umfassenden, auf 6000 Fr. devisirten Veränderung und
bei den in neuerer Zeit so gesteigerten Miethzinsen beträgt

s°) Bis z«m Neubau der Pfisternzunft im vorigen Jahrzehnt

war der Gefellschaftssaal von Kaufleuten der schönste der

hiesigen Zünfte,
«') Solches Geschenk erfolgte schon 1621 vom damaligen Miether

und wiederholte sich auch noch später.
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nun %et SaberrgittS faft baB SecbSfaaje beSjentgen "oon If&S
unb ungefäbt 300 gt. mebt als noch im Saht 1851 m).

Studj bet Seiler würbe »eimtethet; fo betrug bet SinS

1607 ungefähr 6lj2 Sfb.; noaj in ben erften Sab^ebnten
biefeS 3ab*bunbertS flieg er nidjt über 12 Sronen.

SllS freie SBobnung waren bem Stubenwtrtbe nur bie

Sänmtidjteiten im erften ©todwerfe amjewiefen unb na$ bet

Snftruftion »on 1796 unb 1802 baS §ofgtmtner im britten

©tode, wäbtenb bie beiben »orbern Simmer beffelben »orbe«

ballen würben, um fte je nod) Umftänben als Sofal für
ßinquartterung bemfelben gur Serfügung gu ftellen ober fte

„gum ©ebraudje auf bem Sanbe wobnenber Sunftgenoffen

möbliten gu laffen, benen bann bet ©tubenwittb bie nötbige

Sibwatt unentgeltich gu leiften hatte." Siefe fteunblicbe

Sotfotge ift natürlich nebft Slnbetm halb bem 3eitgeifte gom

Opfet gefallen, unb bie beiben Simmet wutben fpäter eben«

JaUS, wie baS erfte Gtage, nadj Slufbebung ber ©tubenwittb«

ftefle »etmieujet.

Unbegreiflicher SBeife wnrbe baS nadj bem SJtünfterplafce

gn gelegene, anftoßenbe §interbauS, weld)eS 1804 um 14,000
Sfb. ober 4200 Sronen angefouft worben war, 1820 um

15,000 Sfb. wieber »erlauft unb baburdj bie Stögliebfeit

abgefdjnitten, gu ©efeflfdjaftSgmeden angemeffene Gtweiterung

bet »otbanbenen Sofalien beS ©efeflfajaftSbaufeS »otnebmen

px fönnen. Solche SJttßgttffe entfptangen ftübet nicht feiten

p ängftlicbet Südftdjt auf „gute ©elbanwenbung/' welches

Sräbifat bamalS alten, baufälligen $äufetn nicht gu Shell

m) Gbataflertfltfa) ifi, bag 1851 »on ©eite bet ehemaligen
„ÄtämetgefeUfchaft," gu welch« namentlich bte ©pegietet gehörten,
Befdjloffen Wtttbe, ben fiaben gu fetnet ©pegetetbanblung gu »et«

mktben, fonbetn eine 33ud)honbIung »otjugietjen.

nun der Ladenzins fast das Sechsfache desjenigen von 1ZM
und ungefähr 300 Fr. mehr als noch im Jahr ISSI ^).

Auch der Keller wurde vermiethet; so betrug der Zins
1607 ungefähr 6^/z Pfd. : noch in den ersten JahWhnten
dieses Jahrhunderts stieg er nicht über IS Kronen.

Als freie Wohnung waren dem Stubenwirthe nur die

Räumlichkeiten im ersten Stockwerke angewiesen und «ach der

Instruktion von 1796 und 1802 das Hofzimmer im dritten

Stocke, während die beiden »ordern Zimmer desselben vorbe»

halten wurden, um sie je nach Umständen als Lokal für
Einquartierung demselben zur Verfügung zu stellen oder sie

„zum Gebrauche auf dem Lande wohnender Zunftgenosse«

möbliren zu lassen, denen dann der Stubenwirth die nöthige

Abwart unentgeldlich zu leisten hatte." Diese freundliche

Vorsorge ist natürlich nebst Anderm bald dem Zeitgeiste zum

Opfer gefallen, und die beiden Zimmer wurden später eben«

falls, wie das erste Etage, nach Aufhebung der Stubenwirth-
stelle vermiethet.

Unbegreiflicher Weise wurde das nach dem Münsterplatze

zu gelegene, anstoßende Hinterhaus, welches 1804 um 14,000
Pfd. oder 4200 Kronen angekauft worden war, 1820 um

15,000 Pfd. wieder verkauft und dadurch die Möglichkeit

abgeschnitten, zu Gesellschaftszwecken angemessene Erweiterung

der vorhandenen Lokalien des Gesellschaftshauses vornehmen

zu können. Solche Mißgriffe entsprangen früher nicht selten

M ängstlicher Rücksicht auf „gute Eeldanwendung/^ welches

Prädikat damals alte», baufälligen Häusern nicht zu Theil

öS) Charakteriftlsch ist, daß 1851 von Seite der ehemalige»
„Krämergesellschaft," zu welcher namentlich die Spezierer gehörten,
beschlossen wurde, den Laden zu keiner Spezereihandlung zu »er-
miethen, sondern eine Buchhandlung vorzuziehen.
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ltmtbe; erft feitber ftnb aucb folaje oft gu ©olbgtuben füt
bie Seftfeer gewotben!

3n ben ©djtebfprücben »on 1460 gefojiebt audj beS

£auSratbeS Gtwäbnung, nämtidj bet #äfen, Seffen,

Sannen, Sfannen unb beS ©ilbetgefdjttreS, weites lefetere

in ber Sbettung ben gu SJtöbten übetttetenben ©tubengenoffen

auf Sibfdjiag ujtet gwtoetung gugefptodjen wutbe. SllS notb«

toenbtgeS Gtfotbemiß gu ben SJtablgeiten wutbe biefet Setluft
aUmäblig wiebet etfefet, meift butd) ©djenfungen, gura Sbeil

aud) auf gefellfcbaftticbe Soften. SlnfangS beftanb aber baS

©ilbergefdjirr nur aus Srtnfbedjem »etfdjteben« gorm
unb ©röße. Sie fogenannten Gbtengefdjirre, beralbifaje

ober aflegotifcbe Sitbet »otftetlenb, batiren auS fpäterer Seit.

Sad) bem älteften »orijanbenen Sergeiebniffe »on 1604 beftanb

baS bamaltge ©ttbergefdjirr aus 62 ©tüden, weldje gufammen

532 Sott) 66 öuinttetn wogen, batuntet mebtete hohe Sedjet

mit ben Seidjen obet SBappen bet ©ebet »etgiett89), meift

auS ©efdjledjtem, weldje auf ber ©efeflfdjaft längft erlofdjen

ober auf anbete Sünfte abgegangen ftnb, g. S. ©tangmann,

SifeiuS, »on Süten, gelS (1582), SBpß (1550); aud) eine

Sartenfappe mit filbemem Slngefiajte beflnbet fidj auf bem

Setgridjniffe. Seit 1608 famen bagu ein fttber*»ergotbeter

Sedjet bon Slpotbefer SJtelcbiot ©cbeuetmeiftet, ein anbetet

»on ©edt« SatlauS Sennet, ein gtoßet, b»bet Seeber »on

Sanbbogt Seter $agelftein, ein anberer wegen Sabenmietbe

»on Sdjönauer, ein foldjet aus gleichem ©tunbe »on einem

Sribotet, audj gwei t)obe gang »etgolbete Sedjet »on ben

Srübern Ulrich SifeiuS, Sogt gu SranbiS, unb Slbrabam

SifeiuS, ©cbuttbeiß gu Surgborf, »on Sa»tb SJtafet (gum

89) Slttcb ein ftlbettiet „SJt» eil" (SJteXjel) mit ber ©efeflfebaft
@ä)tlb witb etwäbnt.
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wmde: erst seither sind auch folche oft zu Goldgruben für
die Besitzer geworden!

In den Schiedsprüchen von 1460 geschieht auch des

Hausrathes Erwähnung, nämlich der Häfen, Kesten,

Kannen, Pfannen und des Silbergeschirres, welches letztere

in der Theilung den zu Möhren übertretenden Stubengenossen

auf Abschlag ihrer Forderung zugesprochen wurde. Als
nothwendiges Erforderniß zu den Mahlzeiten wurde dieser Verlust

allmählig wieder ersetzt, meist durch Schenkungen, zum Theil
auch auf gesellschaftliche Kosten. Anfangs bestand aber das

Silbergeschirr nur aus Trinkbechern verschiedener Form
und Größe. Die sogenannten Ehrengeschirre, heraldische

oder allegorische Bilder vorstellend, Satiren aus späterer Zeit.
Nach dem ältesten vorhandenen Verzeichnisse von 1604 bestand

das damalige Silbergeschirr aus 62 Stücken, welche zusammen

532 Loth 66 Quintlein wogen, darunter mehrere hohe Becher

mit den Zeichen oder Wappen der Geber verziert^), meist

aus Geschlechtern, welche auf der Gesellschaft längst erloschen

oder auf andere Zünfte abgegangen sind, z. B. Glanzmann,

Bitzius, von Büren, Fels (1582), Wyß (1550); auch eine

Narrenkappe mit silbernem Angesichte befindet sich auf dem

Verzeichnisse. Seit 1608 kamen dazu ein silber-vergoldeter

Becher von Apotheker Melchior Scheuermeister, ein anderer

von Seckler Niklaus Jenner, ein großer, hoher Becher von

Landvogt Peter Hagelstein, ein anderer wegen Ladenmiethe

von Schönauer, ein solcher aus gleichem Grunde von einem

Tribolet, auch zwei hohe ganz vergoldete Becher von den

Brüdern Ulrich Bitzius, Vogt zu Brandis, und Abraham

Bitzius, Schultheiß zu Burgdorf, von David Maser (zum

ss) Auch ein silberner „ My e l l" (Meyel) mit der Gesellschaft
Schild wird erwähnt.



©Ijrmgestlrirr kr fedbtjjaft bon Jtoflmtm.
(Slcitüiittije '§öt>e 15 et&gen. 3utO

Ghrmgesrhìn der Gesellsrhutt bon Muilerrtm,
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„guten Sabr" 1635) u. f. w. Sadj bem Setgeicbniffe »on
1636 waten niebt weniget als 58 Sttnlgefajitte »orbanben,

barunter ein Sufeenb »on 7 bis 11 Sott) gu gewöhnlichem

©ebraucbe. Set biefem Ueberfluffe fann eS nicht wunbern,
baß bann fpäter eine Singabi gu Söffein umgefdjmolgen

wutben.
Slm 22. SJtätg 1640 faßte man ben Sefdjluß, „baß alle

biejenigen fo etwas an ein filbettn »etgülbt Stinf«
gefdjitt in gotm eines SilbeS gn berebten fdjon

am betgangenen SeujabtSmabl ftd) erläutert, bod) nod) nit
erftattet, fotdjeS nod) bis Oftern tbun follten." GS würbe

bafür baS Silb eineS Saufman nS gewäl)lt in bamaliger
beutfajet Stadjt; »on wetdjem Sünfttet abet unb wann unb

wo baS nodj jefet »on Sennetn getübmte »otgüglidje Sunftwerf

gefettigt wutbe, ift nitgenbS gu «feben. Gift 1652 bei

Slnlaß einet SluSbeffetung batan gefdjiebt beS SaufmannS

Gtwäbnung. SaS neuetbingS »etbotbene „Sumpwett" am

gußgeftefle beS SilbeS übetnabm 1718 ©otbfdjraib Ottb un«

entgeltlub betgufteflen. Sem gleichen Sünftlet wart bann am
2. geb. 1719 bie Setfettigung gweier anbetet Gbtengefdjitte,
baS eine mit bem Silbe eines Sären, baS anbere mit bem

eines SR et fut S, übetttagen, mogu ein Sbril beS alten

©ilbetgefdjirrS benufet würbe. Slm gleichen Sage befdjenfte

ber ©efeflfdjaftSobmann unb Saubett Sobt wäbtenb beS

gtoßen SotteS bie ©efeflfdjaft mit einem fdjönen, hoben,

»etgotbeten S»tale, in beffen Sedel fein SBappen unb Samen

gegtaben wat.
Statt beS gtnnetnen unb eifetnen SifdjgetätbeS,

beffen ftch biSbet bie ©äfte bei ben SJtablgeiten bebient batten,

Wutben nach bem Sotgange anbeter ©efellfajaften 1676 btei

Sufeenb ftlbeme Söffet angefcbafft, welcher SujuS um fo

»etgeiblidjet etfcbeinen mochte, als bagu wieber »on bem
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„guten Jahr" 163S) u. s. w. Nach dem Verzeichnisse von
1636 waren nicht weniger als S3 Trinkgeschirre vorhanden,
darunter ein Dutzend von 7 bis 11 Loth zu gewöhnlichem

Gebrauche. Bei diesem Ueberflusse kann es nicht wundern,
daß dann später eine Anzahl zu Löffeln umgeschmolzen

wurden.

Am SS. März 1640 faßte man den Beschluß, „daß alle

diejenigen so etwas an ein silberin vergüldt Trink»
geschirr in Form eines Bildes zu verehren schon

am vergangenen Neujahrsmahl sich erläutert, doch noch nit
erstattet, solches noch bis Ostern thun sollten." Es wurde

dafür das Bild eines Kaufmanns gewählt in damaliger
deutscher Tracht; von welchem Künstler aber und wann und

wo das noch jetzt von Kennern gerühmte vorzügliche Kunstwerk

gefertigt wurde, ist nirgends zu ersehen. Erst 16SS bei

Anlaß einer Ausbesserung daran geschieht des Kaufmanns

Erwähnung. Das neuerdings verdorbene „Pumpwerk" am

Fußgestelle des Bildes übernahm 1713 Goldschmid Otth
unentgeltlich herzustellen. Dem gleichen Künstler ward dann am
L. Feb. 1719 die Verfertigung zweier anderer Ehrengeschirre,

das eine mit dem Bilde eines Bären, das andere mit dem

eines Merkurs, übertragen, wozu ein Theil des alten

Silbergeschirrs benutzt wurde. Am gleichen Tage beschenkte

der Gesellschaftsobmann und Bauherr Rodt während des

großen Bottes die Gesellschaft mit einem schönen, hohen,

vergoldeten Pokale, in dessen Deckel sein Wappen und Namen

gegraben war.
Statt des zinnernen und eisernen Tischgeräthes,

dessen sich bisher die Gäste bei den Mahlzeiten bedient hatten,

wurden nach dem Vorgange anderer Gesellschaften 1676 drei

Dutzend silberne Löffel angeschafft, welcher Luxus um so.

verzeihlicher erscheinen mochte, als dazu wieder von dem
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Uebetftuffe an Srinfbedjern — 1666 waren 65 foldje »on

aflen gormen unb ©tößen »otbanben, — bet nötbige Silber«

bebarf genommen wutbe. Sa abet biefe Umfdjmelgungen ftü«

berer ©efdjenfe, bie gum Sbeit SBappen unb Samen bet ©eher

trugen, bodj Slnftoß ettegten, wabtfcbeinlicb befonbetS als

1718 gut Slnfettigung beS SJterfurbtlbeS unb »on Sefteden,

Setgenftöden u. f. w. nidjt weniget als 39 alte ©lüde

bingegeben wutben, fo watb fpätet bei Sefdjaffung fernerer

Safetgerätbe auf bie Serwenbung beg alten SitbetgefdjitteS

gu foldjem Swede »ergidjtet, bis man 1780 wieber auf jenes

HülfSmittel gurüd fam; wenigftenS würben bamalS bie alten,

gang aus betn ©ebrauäje gefomntenen „Sigelbedjer" gegen

etfotbetlicbe „ftlbeme Gafetieten unb neue Setgenftöde gu

»etmedjfeln" erfannt,00) gu welchem lefetern nebft anbetm

©etätbe naeb neuerer SJtobe 1791 noch fogenannte girandoles
(Sltmteudjter) bingugefügt würben unb gwar wieber auS »et*

taufcbtem ©ilbet.
Gine bebeutenbe Sude im Sottatbe beS SilbergefebirrS

bet ©efeflfebaft fübtte bie Sebolution »on 1798 mit ibten

golgen betbei, inbem am 2. SJtai biefeS 3abteS baS gtoße

Sott ben Sefdjluß faßte, gut Gtleidjtetung bet butd) bie

ftangöftfde SJtiUionenfonttibution febwet bettoffenen SJtitbürger

auS ben biSbet tegietenben gamilien fämmtlidjeS Sttbet*
gefebttt mit StuSnabrae beS SaufmannS nnb bet
Gßtöffel bet GonttibutionS Sommiffion gegen einen Gmpfang*

fdjrin abguliefetn. Stebft bem Saufmann mürben aber naebbet

boeb noch bie beiben SifeiuS*Secber nebft einigem Stnbern

gürüdbebatten, wäbtenb SJtertur unb Sär unb ber ftattlicbe Sobt*

m) 3n gleichet ©itjnng würbe jut Srfcjmng ber Bist)« ÜB*

Heben ginnetnen Seilet bex Slnfouf »cn „gatjeneegefdfjttt"
lefcfeloffen.
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Ueberflusfe an Trinkbechern — 1666 warm 65 solche von

allen Formen und Größen vorhanden, — der nöthige Silberbedarf

genommen wurde. Da aber diese Umschmelzungen

früherer Geschenke, die zum Theil Wappen und Namen der Geber

trugen, doch Anstoß erregten, wahrscheinlich besonders als

1718 zur Anfertigung des Merkurbildes und von Beflecken,

Kerzenstöcken u. f. w. nicht weniger als 39 alte Stücke

hingegeben wurden, so ward später bei Beschaffung fernerer

Tafelgeräthe auf die Verwendung des alten Silbergeschirres

zu solchem Zwecke verzichtet, bis man 1789 wieder auf jenes

Hülfsmittel zurück kam; wenigstens wurden damals die alten,

ganz aus dem Gebrauche gekommenen „Tigelbecher" gegen

erforderliche „silberne Cafetieren und neue Kerzenstöcke zu

verwechseln" erkannt,^) zu welchem letztem nebst anderm

Eeräthe nach neuerer Mode 1791 noch sogenannte Firsncloles
(Armleuchter) hinzugefügt wurden und zwar wieder aus

vertauschtem Silber.
Eine bedeutende Lücke im Vorrathe des Silbergeschirrs

der Gesellschaft führte die Revolution von 1798 mit ihren

Folgen herbei, indem am 2. Mai dieses Jahres das große

Bott den Beschluß faßte, zur Erleichterung der durch die

französische Millionenkontribution schwer betroffenen Mitbürger
aus den bisher regierenden Familien sämmtliches
Silbergeschirr mit Ausnahme des Kaufmanns und der
Eßlöffel der Contributions-Kommission gegen einen Empfang-
ßbein abzuliefern. Nebst dem Käufmann wurden aber nachher

doch noch die beiden Bitzius-Becher nebst einigem Andern

zurückbehalten, während Merkur und Bär und der stattliche Rodi¬

ci I» gleicher Sitzung wurde zur Ersetzung der bisher
üblichen zinnernen Teller dcr Ankaus »cn „Fayencegeschitk"
»«schlössen.
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Sofat bet ftangöftfdjen Saubfuajt gur Seute fielen.91) — 3m
Sufammenbange bamit barf nicht unerwäbnt bleiben, baß, als
1801 auf wieberbolteS bringenbeS Stnfucben ber SJtunicipalität,

fogat mit Sebrobung »on „Stequifitton," »on bem ftlbemen

Safelferoice 1 Sufeenb Söffet, ©abeln unb SJteffer berfelben

gu §anben beS int StiftSgebäube einlogirten fränftfdjen ln-

specleur general, gelieben werben mußte, fpäter wegen „Ser*
WedjStung ber Seroiceg" Seflamationen nötbig würben, bie

aber erfolglog blieben. Ser ©eneral batte nämlidj 12 SJteffer

mit nod) SariS genommen, bafür freilich 12 anbere äbnlidje,
bte aber „nidjt affortirten," feinem Sadjfotger gurüdgetaffen.

Ueber ben gewöhnlichen §attSratt) ber ©efeflfebaft in
früberer Seit ift nocb ein Sergetdjntß »on 1617 »orbanben,

WetajeS unter Slnberm folgenbe bem neuen JpauSwittt) über»

gebene Gffeften aufgäblt: 1) an meffingenem ©efdjirr, eine

„gute Gbaufferette;" 2) an fupfemem, ein Sdjwentbeden,
eine Sratpfonne; 3) an ginnemem, 2 ©ießfäffer, 7 große

gteifdjplatten, 6 SJtittelpIatten, 5 Suppenplatten, 36 „Sor*
effenptätrli," 5 Senffdjüffeichen, 8 ©atgbüdjStetn; 4) an

ebernem, mebrere §äfen; 5) an eifernem, ein Sräter mit
3 großen unb 2 fleinen Statfpießen, 2 gtoße „Stanbiptinen"
unb eine fleine, ein Sreifuß, ein „§ält" Sergenftöde,

s») Sie 3ohreSrecbnttng »on 1798 gätjlt boS abgelieferte ©il*
betgefdjirr folgenbetmafjen auf:

1) Sin ©btengefäfjen ein gierb »ergolbetes ©efchirr,
einen Säten fammt 3 3ungen »orfteflenb; bitto bett Mercurium
»orfteltenb fommt bem 33ed)erll am H"'«5» ein b»ber »etbeftet
S3ecber gang »etgolbt; efn gtetb »ergolbeter 33ecber.

527 Jcren. 15 SSfe

2) Sin vaisselle 6 neue Jtetgenftöcfe, bagu gebörenb 2 giran-
doles Sluffäge unb 6 pinets ober Sluffägfein; 1 größere cafetiere,
1 Heinere bitto. 222 Stxcn. 10 SEfe.; etimma 750 Jtroncn
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Pokal der französischen Raubsucht zur Beute fielen. — Im
Zusammenhange damit darf nicht unerwähnt bleiben, daß, als
1891 auf wiederholtes dringendes Ansuchen der Municipalität,
sogar mit Bedrohung von „Requisition," von dem silbernen

Tafelservice 1 Dutzend Löffel, Gabeln und Messer derselben

zu Handen des im Stiftsgebäude einlogirten fränkischen In-

spsoleur général, geliehen werden mußte, später wegen

„Verwechslung der Services" Reklamationen nöthig wurden, die

aber erfolglos blieben. Der General hatte nämlich IS Messer

mit nach Paris genommen, dafür freilich 13 andere ähnliche,

die aber „nicht assortirteli," seinem Nachfolger zurückgelassen.

Ueber den gewöhnlichen Hausrath der Gesellschaft in
früherer Zeit ist noch ein Verzeichniß von 1617 vorhanden,

welches unter Anderm folgende dem neuen Hauswirth über-

gebene Effekten aufzählt: 1) an messingenem Geschirr, eine

„gute Chaufferette;" 3) an kupfernem, ein Schwenkbecken,

eine Bratpfanne; 3) an zinnernem, 3 Gießfäsfer, 7 große

Fleischplatten, 6 Mittelplatten, 5 Suppenplatten, 36 „Vor-
essenplättli," 5 Senfschüffelchen, 8 Salzbüchslein; 4) an

ehernem, mehrere Häsen; 5) an eisernem, ein Bräter mit
3 großen und 3 kleinen Bratspießen, S große „Brandrytinen"
und eine kleine, ein Dreifuß, ein „HM" Kerzenstöcke,

sl) Die Jahresrechnung von 1793 zählt das abgelieferte
Silbergeschirr folgendermaßen auf:

1) An Ehrengefäßen ein zierd vergoldetes Geschirr,
einen Bären sammt 3 Jungen vorstellend; ditto den Asreuriuin
vorstellend sammt dem Becherli am Hals; ein hoher verdekter

Becher ganz vergvldt; ein zierd vergoldeter Becher.
S27 Krön, IS Btz

2) An «alette 6 neue Kerzenstöcke, dazu gehörend 2 giro,»-
ckoles Aufsätze und 6 piuets oder Aufsätzlein; 1 größere càtëtière,
1 kleinere ditto. 222 Krön. 10 Btz, ; Summa 7S0 Kronen
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Gbaufferetten; 6) an bötgemem, ein tannener unb 7 eidjene

Sebnftül)le, 3 „auSgegogene gute" Sifdje, nebft anbern Si*

fdjen, worunter ber „»on Surlbarbt granf fei. bereite,"
ein „Uertibrett," 3 Srettfpiete 92), ein Südjengefcbittfebaft

u. f. W. getnet wutben bem JpauSwittb eingebänbigt gwei

„Stöglein" unb ein Seit fammt Sugeböt füt bie StuSgüget;

fetnet ein „attaßin Sßdjtudj" (1627 butcb ein neues »on

„engtifcbem Sucb" etfefet) unb eine Stngabl SBeingetten »on

V2 bis 6 SJtaaß.

VI. yofitifcfje Stellung; UerfjaTfntlj 5ur 93urger>

gemeinbe.

StuS bem beteitS in bei Ginteitung übet bie Silbung bet

©efellfebaften Slngebtodjten etgibt ficb, baß bie Gtöttetung
ibt« potitifeben Sedjte nut einet futgen SluSeinanber«

fefeung bebarf. Sie potitifeben Secbte ber ©efellfebaften, bie,

wie gefdjitbert würbe, gu feiner bireften Seprefentation in
ben Sätben gefangt waten, befdjtänften ftdj bis gum Umftutge

bet alten Setfaffung SetnS im Sabre 1798 barauf, baß bie

SBablfäbigteit für ben gtoßen Satb butdj bie ©e«

noffenfdjaft einet ©efeltfcbaft bebingt wat, unb bie erlebigten
Stellen in jenem aus ber Sabl ber auf ben Setgeidjmffen
bet ©efellfdjaften genannten Sutg« (Sutgemotfdjtag) befefet

würben, — ferner, baß gu ben »ier SennerfteUen nur SJtit«

glieber ber ©efeUfdjaften gu Sfiftetn, SJtefegem, ©etbetn unb

Scbmieben wahlfähig, unb bie fogenannten SeehSgebnet,
welche mit bem fleinen Statbe ben gtoßen Satb etgängten,

früher bireft »on ber ©emeinbe ermäblt, fpäter als biefe

ficb nidjt mebr »erfammelte, ben ©efeUfdjaften nadj gu wäbten

&¦) 1510 erfdjeint untet Ben SluSgaben 1 33ajjen „um fögten
«nb um Feigel."
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Chaufferetten i 6) an hölzernem, ein tannener und 7 eichene

Lehnstühle, 3 „ausgezogene gute" Tische, nebst andern

Tischen, worunter der „von Burkhardt Frank sel. verehrte,"
ein „Uertibrett," 3 Brettspiele ^), em Küchengeschirrschaft

u. s. w. Ferner wurden dem Hauswirth eingehändigt zwei

„Tröglein" und ein Zelt sammt Zugehör für die Auszüger;
ferner ein „atlaßin Lychtuch" (16S7 durch ein neues von

„englischem Tuch" ersetzt) und eine Anzahl Weingelten von
1/2 bis 6 Maaß.

VI. Politische Stellung; Verhältniß zur Rurger¬
gemeinde.

Aus dem bereits in der Einleitung über die Bildung der

Gesellschaften Angebrachten ergibt sich, daß die Erörterung
ihrer politischen Rechte nur einer kurzen Auseinandersetzung

bedarf. Die politischen Rechte der Gesellschaften, die,

wie geschildert wurde, zu keiner direkten Representation in
den Räthen gelangt waren, beschränkten sich bis zum Umstürze

der alten Verfassung Berns im Jahre 1798 darauf, daß die

Wahlfähigkeit für den großen Rath durch die

Genossenschaft einer Gesellschaft bedingt war, und die erledigtön
Stellen in jenem aus der Zahl der auf den Verzeichnissen

der Gesellschaften genannten Burger (Burgervorschlag) besetzt

wurden, — ferner, daß zu den vier Vennerstellen nur
Mitglieder der Gesellschaften zu Pfistern, Metzgern, Gerbern und

Schmieden wahlfähig, und die sogenannten Sechszehner,
welche mit dem kleinen Rathe den großen Rath ergänzten,

früher direkt von der Gemeinde erwählt, später als diese

sich nicht mehr versammelte, den Gesellschaften nach zu wählen

ISIS erscheint unter den Ausgaben 1 Batzen „um toglen
und um keigel."
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